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Warſchau entſcheidet nach Pfingſten 


Endloſe Beratungen bei Miniſterpräſidenten Slawek — Geſpannte Finanzlage — Erneute Beratungen 


Warſchau. Marſchall Pilſuds ki ſtattete geſtern dem 
Staatsprüäſidenten einen Beſuch ab, im Verlauf deſſen 
auch auf die Verhandlungen innerhalb des Miniſterrats 
zurückgegriffen wurde, ohne daß eine Entſcheidung über 
die ſchwebenden Fragen erzielt worden iſt. Wie es heißt, wird 
der Staatspräſident erſt nach den Feiertagen die Fragen weiter 
beraten. Am Freitag fanden beim Miniſterpräſidenten SIamwet 
wieder eine Reihe von Beſprechungen mit den einzelnen 
Reſſortminiſtern ſtatt, die ſich beſonders mit der Reduzierung des 
Budgets und der Wirtſchaftskriſe beſchäftigten. Auch 
hier will man zu einem Endergebnis erſt nach den Feiertagen ge⸗ 
langen. Es geht beſonders darum, das Defizit von 173 Mil: 


— 


über die außerordentliche Sejmſeſſion 


lionen Zloty zu decken, welches trotz der Neduzierung der 
Beamtengehälter verbleibt. s 

Wie es heißt, wird im Miniſterrat docher wogen, ob eine 
außerordentliche Seimſeſſion im Juni nicht zur 
Entſpannung der ſchwierigen politiſchen und 
mirtſchaftlichen Beziehungen bringen würde. 
Auch darüber will man erſt nach den Feiertagen konſerieren, falls 
die Genſer Tagung kein praktiſches Ergebnis für Polen 
zeitigen ſollte. Es wird in den Sanacjakreiſen und ihrer Preſſe 


heute ſchon ziemlich offen zugegeben, daß insbeſondere die Finanz⸗ 


lage außergewöhnlich ſchwierig ſei und daß ſich die 
Gegenſätze im Lande außerordentlich zuſpitzen. 


Danzig und Polen vor dem Nat 


Neue polniſche Forderungen — Henderſon gegen Danzig — Unbefriedigendes Ergebnis 


Genf. Im Völkerbundsrat gelangte am Freitag die 
Danziger Frage zur Verhandlung, nachdem bis in die letzten 
Minuten hinein vertrauliche Beſprechungen in der An⸗ 

gelegenheit ſtattgefunden hatten. Der Rat nahm zunächſt 

einſtimmig einen von Henderſon vorgelegten Bericht an, 
der drei grundſätzliche Feſtſtellungen des Gravina⸗Berichts 
übernimmt: N 

1. daß die gegenwärtige Kriſe eine Danzig⸗polniſche 
Kriſe, nicht aber eine Kriſe in den Beziehungen Danzigs 
zum Völlerbund fei, 

2. daß der Rücktritt Straßburgers lediglich eine inner⸗ 
polniſche Angelegenheit ſei und 

3. daß nach Auffaſſung des Völkerbundskommiſſars in 
Danzig keinerlei Veranlaſſung für Polen vorliegt, einen 
militäriſchen Schutz für die polniſchen Intereſſen in Danzig 
auf Grund der Ratsentſcheidung von 1921 zu verlangen. 

Der Bericht Henderſons ſpricht dann Gravina das 
Vertrauen aus und ſieht ſodann eine neue Regelung vor, in 
der die bisher von Danziger Seite ſcharf umſtrittene Macht 
des Völkerbundskommiſſars neu geregelt wir d. Ferner 
wird auf den Mißbrauch des Uniformtragens in Danzig 

hingewieſen und der Völkerbundskommiſſar beauftragt, des⸗ 

wegen neue Schritte beim Danziger Senat zu unternehmen. 

Der Bericht ſchließt mit 

einer Mißbilligung jeglicher Manifeſtationen oder 
Handlungen, die ſich gegen das Statut der Stadt Danzig 
richten, gleichgültig von welcher Seite ſie kommen 

95 ſollen. . 

Nach der Annahme dieſes Berichtes nahm der Rat fer⸗ 
ner eine Entſchließung an, l 9905 

in der Danzig und Polen aufgefordert werden, den Geiſt 
des Vertrauens und der Zuſammenarbeit in ihren Be⸗ 

5 y ziehungen wieder herzuſtellen. 

H eran ſchloß ſich eine längere Ausſprache, bei der Zaleski 
erklärte, daß die vorgeſchlagenen Maßnahmen zur Wieder: 
herſtellung der Sicherheit und Ordnung in Danzig nicht 
genügten, ſodaß er ſich der Stimme enthalte. Ziehm 
erwiderte ihm hierauf mit der Erklärung, daß der Völker⸗ 
bundskommiſſar das volle Vertrauen des Danziger Senats 
beſitze und daß die Verlängerung ſeines Mandats durch den 
Völkerbundsrat zu begrüßen ſei. . 

Graf Srarina betonte hierauf, es ſei nicht zu verheim⸗ 
lichen, daß die Veziehungen zwiſchen Danzig und Polen ge⸗ 
genwärtig B 

eine ernſte Kriſe durchlebten und durchaus einen beüng⸗ 

ſligenden Charakter angenommen hätten. 

Er hoffe, in ſeinem nächſten Bericht von einer Beſſerung der 
Peziehungen berichten zu können. Im Namen Frankreichs 
gab Puncet hierauf ſeine Zuſtimmung zu den Maßnahmen, 
die die Stellung des Völkerbundsrates in Danzig erleich⸗ 
terten. 1 
Hierauf kam es zu einem Zwiſchenfall, da Henderſon 
plötzlich und unerwartet nach dieſen Erklärungen das Wort 
zu einer Rede ergriff, . 

in der er Danzig für die gegenwärtig geſpannten Be⸗ 

ziehungen zu Polen verantwortlich zu machen verſuchte. 
Der erklärte, die gegenwärtige Lage in Danzig ſei zweifel⸗ 
los nicht befriedigend und Zwiſchenfälle ſeien möglich, 
deren Auswirkungen die Ordnung und Sicherheit bedrohen 
könnten. Er richte daher den dringenden Appell an den 
Danziger Senat, im eigenſten Intereſſe alle Möglichkeiten 
u vermeiden, aus denen ſich Unruhen ergeben könnten. 
Sean ſchlöſſen Demonſtrationen 

rganiſationen auf Danziger Gebiet gefährliche Riſiken in 


nationaliſtiſcher 


| 


komme. 


ſich. Sie könnten zu Zwiſchenfällen führen, die eine ernſte 
Gefährdung der Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen 
zur Folge haben könnten. f 
Das gab Curtius Veranlaſſung feſtzuſtellen, und 
zwar im Namen des Völkerbundsrates, daß von beiden Sei⸗ 
ten die erforderliche Unparteilichkeit gewahrt 
werden und dafür Sorge getragen werden 
müſſe, daß es zu keinerlei Provokationen 


ee 


* * 
Der Kampf um Curtius 

Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ behauptet, der Vorſtoß 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung gegen den Reichsaußenmini⸗ 
ſter Dr. Curtius habe ſeinen Urſprung in Kreiſen der 
rhein iſchen Induſtrie und der Famburger Groß⸗ 
reederei. Dieſe Kreiſe hätten auch ſchon einen Kandidaten für 
den Poſten des Reichsaußenminiſters, der bereits einmal 
in der Regierung an führender Stelle geweſen 
jei. f „ 


Eine langfriſtige Anleihe 
für Deutichland ? 

London. Der Genfer Korreſpondent des „Daily 
Herald“ nennt die Ernennung eines Ausſchuſſes zur Erleich⸗ 
terung internationaler Anleihen unter den Auſpizien 
des Völlerbundes hochwichtig. Denn es werde davon geſprochen, 
daß die Folge eine große langfristige Anleihe für 
Deutſchland ſein werde, die die Geſahr ſeines völligen 
wirtſchaftlihen Zuſammenbruchs abwenden und 100 andere 


Probleme erleichtern würde. 


Ein Jortſchritt ? 
Der litauiſche Staatspräſident empfängt Vertreter der deütſchen 
} Minderheit, 

Kowno. Der Staatspräſident empfing Freitag die Vertreter 
der deutſchen Minderheit Litauens, die ihm in einer längeren 
Ausſprache Klagen und Wünſche der deutſchen Minderheit 
vortrugen. Zu dem Wirballener Paſtorenſtreit gäb der Staals⸗ 
präſident die Zuſicherung, daß der der deutſchen Gemeinde aufs 
gezwungene Paſtor Wiemer ſpäteſtens innerhalb eines Mor 
nats abberufen werde. Zu den Beſchwerden über die Unter⸗ 
ſtützung des deutſchen Schulweſens in Litauen ers 
klärte er, nicht die Nationalität, wie ſie in den litauiſchen Päſſen 
eingetragen werde, habe über den Schulbeſuch zu entſcheiden ſon⸗ 
dern einzig und allein der Wille der Eltern. Er habe an die⸗ 
ſem Sinne auf den Kultusminiſter eingewirkt und hoffe, daß mit 
Beginn des neuen Schuljahres die Schulangelegenheit der deut⸗ 
ſchen Minderheit zufriedenſtellend geregelt ſein werde. 


Beſprechungen Reichsminiſters Curtius 
in Genf 

Genf. Reichsminiſter Dr. Curtius hatte Freitag vor⸗ 

mittag eine Beſprechung mit dem Verichterſtatter für die 

oberſchleſiſchen Fragen, Yoſhiſawa, und mit 

Miniſter Grandi. ' 


Schober über das Genfer Ergebnis 
Berlin. Die „Germania“ veröffentlicht eine Er⸗ 
klärung des öſterreichiſchen Außenminiſters Dr. Schober, 


die er einem deutſchen Preſſevertreter in Genf abgegeben hat. 


Die Zuſammenarbeit der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Delegation habe zu einem Ergebnis 
geführt, jo ſagte Schober, mit dem man angeſichts der Berge 
von Schwierigkeiten zufrieden ſein könne. Curtius 
und er ſeien zuverſichtlich, daß nach Erſtattung des Haager 
Gutachtens die Zollunſonspläne in einem anderen Licht ers 
ſcheinen werden und daß man dann der 
Deutſchland und Oeſterreich ein rein wirtſchaftliches Projekt 
verfechten, mehr Glauben ſchenken werde, als es leider in 
Genf der Fall geweſen jei, 


| Vollſtändige Religionsfreiheit in Spanien 
Madrid. Der Miniſterrat hat die ſofortige Einführung 


SGaslriegabwehr⸗UAebungen in Warſchau 
Auch in Polen ſcheint man den Gaskrieg als die größte Gefahr der Zukunft anzuſehen. Um für dieſen Fall 
werden ſtändig öffentliche Uebungen abgehalten, die das Publikum über die Möglichkeiten eine: Rettung aufklären ſollen. 


gerüſtet zu ſein, 


erſicherung, daß 


Zenkrumsführer Prälat Dr. Kaas 
50 Jahre alt 


h Prof. Dr. Ludwig Kaas⸗Trier, f 

Domkapitulat und päpſtlicher Hausprälat, der Vorſitzende der 

Zentrumpartei und führende Reichstagsabgeordnete, beging am 

23. Mai ſeinen 50. Geburtstag. Dr. Kaas, der bis 1918 ſich 

lediglich ſeiner ſeelſorgeriſchen Tätigkeit widmete, wurde 1919 

Mitglied der Nationalverſammlung und 1920 Reichstagsabge⸗ 
ordneter. 


Braſilianiſche Aerzte 

müſſen Deutſch können 
Vordringen der deutſchen Sprache in Südamerika. 
A. J. Der Berichterſtatter des Deutſchen Ausland -In⸗ 
ſtituts ſchreibt aus Braſilien: 

Es iſt eine vielfach ſchon beachtete Erſcheinung, daß in den 
ſüdamerikaniſchen Ländern die deutſche Sprache mehr und mehr 
an Bedeutung gegenüber vor allem dem Franzöſiſchen gewinnt. 
Aus Chile, Bolivien und anderen Ländern liegen dafür Beweiſe 
vor. Jetzt iſt auch in Braſilien ein kleiner, aber bezeichnender 
Erlaß der neuen Regierung geeignet, wieder auf das ſteigende 
Anſehen der deutſchen Sprache in der latein-amerikaniſchen Welt 
zu verweilen. Die provpiſoriſche, nach der Oktoberrevolution ein⸗ 
geſetzte Regierung hat angeordnet, daß für das ärztliche Stu⸗ 
dium unbedingt ein mindeſtens zweijähriges Studium des Deut⸗ 
ſchen erforderlich iſt, damit der junge Medizinſtudent deutſche 
wiſſenſchaftliche Werke ſeines Faches verſtehen kann. Bisher 
wurde Deutſch auf den zum Hochſchulſtudium vorbereitenden 
Schulen nur fakultativ gelehrt, und Kenntniſſe im Deutſchen 
waren nicht unbedingt notwendig. In Zukunft muß ſich jeder 
Medizinſtudent vor Aufnahme in eine der mediziniſchen Fakul⸗ 
täten einer Prüfung im Deutſchen unterziehen. 


Landwirtſchaflliche Genoſſenſchaften 
im Donaubanatf (Südſſawien) 

D. A. J. Der Banus des Donaubanats hat, wie das „Deut⸗ 
Ihe Volksblatt“ in Reuſagtz meldet, an zentrale landwiriſchaftliche 
Genoſſenſchaftseinrichtungen Beihilfen gewährt. Unter den zehn 
unterſtützten Genoſſenſchaftsverbänden befinden ſich ſechs rein 


D. 


ſerbiſche, die zuſammen Beihilfen von 395 000 Dinar erhalten 
haben. Die einzige rein deutſche Landwirtſchaftliche Zentral: 


Darlehenslaſſe in Neuſatz erhielt 50 000 Dinar, während der 
Zentralverband der tſchechoſlowakiſchen Genoſſenſchaften in 
Nellſatz, der ſich aus tſchechiſchen und flowaliſchen Henoſſenſchaf⸗ 
ten zuſammenſetzt, 15000 Dinar erhielt. Die Vereinigung der 
Landwirte als Verband der landwirtſchaftlichen Vereine der 
Donaubanalſchaft in Neuſatz und der Batſchkaer landwirtſchafl⸗ 
liche Verein in Sombor, die beide in völkiſcher Hinſicht gemiſcht 
und in denen neben ſüdflawiſchen auch deutſche und magyariſche 
Mitglieder ſind, erhielten je 50000 Dinar. Die Beihilfen 
machen alſo insgeſamt 560 000 Dinar aus; ſie ſind zur Stärkung 
der Reſervefonds oder zur Bildung eines ſolchen Fonds zu ver: 
wenden. — Wenn man die zahlenmäßige Stärke der deutſchen 
und magyariſchen Bewohner des Donaubanats berückſichtigt, jo 
erſcheint der für ihre genoſſenſchaftlichen Organiſationen aufs 
gewendete Betrag im Vergleich mit dem für ſüdflawiſche Orga⸗ 
niſationen gegebenen recht gering. 
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OPFER DER LIEBE| 


ROMAN VON HANS SCHULZE 
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51. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Ein blendender Blitz erfüllte in dieſem Moment die 
Fenſter des kleinen Salons mit feuriger Helle. 

Hochaufgerichtet, mit leichenblaſſen Geſichtern, ſtanden 
ſich die beiden Männer in der fahlgelben Beleuchtung einen 
Augenblick gegenüber. 

Dann ſchritt der Baron hocherhobenen Hauptes, mit 
einem Blick tiefſter Verachtung auf das Paar, aus dem 
Zimmer. — — 

Mit einem Gefühl der Befreiung ſah Walter dem Ab⸗ 
gehenden nach. 5 

So war denn der Stein ins Rollen gekommen, die Zeit 
der Ungewißheit auf immer vorbei. 

Jetzt galt es den letzten, rückſichtsloſen Kampf zu führen, 
einen Kampf bis zum Alen erſten, in dem es nur Sieg oder 
Tod für ihn geben konnte. 

Und der Preis dieſes Kampfes war jenes Mädchen, das 
nebenan voll zitternder Angſt am Totenbett der Mutter 
kniete, deſſen Schickſal von heute ab untrennbar mit dem 
feinen verbunden war. — — 

Mit leiſen Schritten kam er wieder in das Schlafzimmer 
zurück und legte ſeinen Arm um Eva⸗Marias Schulter. 

„Fürchte dich nicht!“ ſagte er, „Ich bin bei dir und 
ſchütze dich!“ . 

Sie dankte ihm mit einem ſtummen Händedruck. 

Dann richtete ſie ſich langſam auf; eine angſtvolle Frage 
ſtand in ihren tränenumflorten Augen; 

And plötzlich war wieder all ihre Faſſung dahin, und ſie 
ſchluchzte bitterlich wie ein Kind. 

„Ex wird dich töten!“ ſtammelte fie endlich. „Ich weiß 
r ET er 


Freudiger Empfang Briands 


Zwiſchenfälle mit den Nationaliſten — Große demonſtration bei der Ankunft in Paris 


Paris. Außenminiſter Briand iſt Freitag abend aus 
Genf kommend in Paris eingetroffen. Schon lange vor An⸗ 
kunft des Zuges hatten ſich auf dem Bahnſteig zahlreiche Poli⸗ 
tiker eingefunden, während ſich in der Bahnhafshalle und vor 
dem Bahnſteig eine durch ſtarkes Polizeiaufgebot zurückgehal⸗ 
tene Menge verſammelte, die auf mehrere tauſend Perſonen 
geſchätzt werden kann. 


Darunter befanden ſich viele Abteilungen ehemaliger Front⸗ 
lämpfer und Abordnungen linksſtehender politiſcher Organiſa⸗ 
tionen. Als der Zug einlief, durchbrach die Menge den Ab⸗ 
ſperrungsgürtel und überflutete den Bahnhofseingang. Nur 
mit Mühe konnte den mit tauſend Rufen: „Es lebe Briand! 
Es lebe der Friede! Nieder der Krieg!“, begrüßten Außen⸗ 
mimiſter der Weg zum Auto gebahnt werden, daß ihn in 
wenigen Minuten zum Quai d' Orſay brachte. 


Nach der Abfahrt des Autos kam es zu einigen Zwiſchen⸗ 


fällen. Mitglieder der Actione Francaiſe bombarbierten aus 
einem Cafeehaus die Menge mit Gläſern und Stühlen. Zwi⸗ 
ſchen ihnen und verſchiedenen Formationen kam es zu einer 


regelrechten Schlägerei, bei der mehrere Perſonen nicht unerheb⸗ 
lich verletzt wurden. ö 


Deutiche Arbeit in Niederländiſch-Indien 


Der Deutſche Bund in Niederl.-Indien tagte Ende März, 
um den Jahresbericht des Vorſtandes, an deſſen Spitze Herr Le 
Bachelle ſteht, entgegenzunehmen. Die Wirtſchaftslage geſtal⸗ 
tete ſich im Jahre 1930 recht ungünſtig. Der Handel und vor 
allem die Pflanzungen waren gezwungen, ihre Arbeitskräfte 
auf das äußerſte einzuſchränken, wodurch die Arbeitsloſigkeit be⸗ 
denklich zunahm. Ausländiſche Arbeitskräfte werden von der 
Regierung kaum noch angenommen, höchſtens, daß in ganz be⸗ 
fonderen Fällen Spezialiſten mit fünfjährigem Kontrakt ver⸗ 


pflichtet werden. Im Zinnbergbau und in der Oelinduſtrie 
wurden ebenfalls zahlreiche Angeſtellte entlaſſen, worunter 
ſich ein beträchtlicher Teil Deutſcher befindet. Die Geſchäfts⸗ 


Stelle des Bundes hat eine ganze Anzahl von Unterſtützungsge⸗ 
ſuchen Hilfsbedürftiger geprüft und dem für ſolche Zwecke ge⸗ 
bildeten Ausſchuß weitergegeben; bei den bewilligten Beträgen 
handelt es ſich in vielen Fällen um Darlehen, die noch Erlan⸗ 
gen einer neuen Stellung zurückbezahlt werden müſſen. Die 
Nachfrage war ſo groß, daß die teilweiſe vorhandenen Geld⸗ 


2 


mittel nicht ausreichten. Auch holländiſche Organiſationen, die 
ſich zu ähnlichen Zwecken gebildet haben, kemmen für die ne 
terſtütung notleidender Deutiter in den dringendſten Fällen in 
Betracht. 3 RN 

Aus der ſonſtigen Tätigkeit iſt hervorzuheben, daß der Bund 
bei verſchiedenen größeren Unglücksfällen in Deutſchland und 
Niederländiſch⸗Indien Sammlungen veranſtaltet hat, ebenſo 
wurde eine Spende zur Stiftung eines niederländiſch indiſchen 
Ehrenpreiſes für das große deutſche Bundesſchießen anläßlich der 
Befreiung der Rheinlande bewilligt. Wie in den Vorjahren fand 
eine ganze Reihe von Vorträgen und geſellſchaftlichen Veran⸗ 
ſtaltungen ſtatt, die gut beſucht waren; mit beſonderer Freude 
wurde das Anlaufen des Kreuzes „Emden“ in Sabang begrüßt 
wo der Deutſche Verein innerhalb weniger Monate nach ſeiner 
Gründung ſich eigenes Vereinsgebäude errichten konnte. Die 
„Deutſche Wacht“ konnte auch in der abgelaufenen Berichtszeit 
weiter ausgebaut werden. 

Beienders dankbar gedenkt der Bund der Mitarbeit des 
Herrn Remppis, der nunmehr aus Niederl. Indien nach Holland 
überſiedelt. Auch dem Deutſchen Ausland Inſtitut iſt Herr 
Remppis jederzeit ein treuer Berater und Förderer geweſen. 


Die größten Städte 
groB der Tſchechoſlowakei 


D. A. J. Von den 38 größten Städten der Tſchechoflowakei, 
die mindestens 20 000 Einwohner haben, weiſen nach „Nat 


Liſty“ nur zwei in den letzten 50 Jahren ein ungewöhnliches 
Wachstum auf, und zwar Mähr.⸗Oſtrau (44777) und Zlin (673 
Prozent). Drei Städte haben ſeit 1880 ihre Einwohnerzahl mehr 
als verdoppelt, nämlich Karwin (270%), Gablonz (266%) und 
Bodenbach (222%). Aufſig ſamt Vorſtädten iſt um 199%, 
Pardubitz um 197% gewachſen. Ein geringeres Wachstum zei⸗ 
gen Reichenberg mit 72, Troppau mit 73, Jägerndorf mit 70 und 
Neutra mit 77%. Den geringſten Zuwachs verzeichnen Warns⸗ 
dorf mit 50 und Iglau mit 41%. In den Großſtädten hat die 
Bevölkerung während der letzten 50 Jahre in Prag um 170, in 
Brünn um 141, in Preßburg um 158 und in Pilſen um 178% 
zugenemmen. — Es iſt zu beachten, daß es ſich bei der Mehrzahl 
dieſer Städte um ſolche mit überwiegend deutſcher Mehrheit, oder 
doch mit einer anſehnlichen deutſchen Minderheit handelt. 


Hier ſoll das Schickſal des deutſch-öſterreichiſchen Jollvertrags enkſchieden werden 
Das Internationale Schiedsgericht im Haag, 
ſoll jetzt als letzte Inſtanz über die Rechtsgültigkeit des deutſch⸗öſterreichiſchen Zollun ionsvertrages entſcheiden. 


— ——— — —— nee 


‚Mit einer begütigenden Bewegung ſtrich er ihr über die 
heiße Wange und küßte ſie auf den blaſſen Mund. 

„Sei tapfer, Kind!“ bat er leiſe. „Jetzt müſſen wir zu⸗ 
ſammen durchhalten, komme, was da wolle!“ 

„Arm in Arm traten ſie beide an die Balkontür, die der 
wüſte Hexenſabbat der zügelloſen Sturmgeiſter umtobte. 

Der Park ſtöhnte, Aeſte krachten, ganze Wolken von 
Staub und welkem Laub wirbelten bis auf die Plattform 
des Balkons hinauf. 2 

Mit hochklopfendem Basen lauſchte Eva-Maria auf das 
verderbliche Toben der Dämonen der Vernichtung. 

Auch in 1 Herzen Wa es wie ein Sturm von 
Glück und Leid, fie fühlte, daß ſie fetzt nur noch vorwärts 
konnte, vorwärts mußte mit dem Manne, deſſen Hand die 
ſterbende Mutter als ihr letztes Vermächtnis mit der ihri⸗ 
gen vereinigt hatte. f 

Anwillkürlich ſchmiegte fie ſich enger an den Geliebten, 
der ſie ſo ſtolz En ſicher in ſeinen men hielt. 

5 Br vertraue auf dich, Walter!“ ſagte fie endlich. „Jetzt 
geh! Ich will meiner Mutter die Totenwache halten!“ — — 
XXIII. 
Anterdeſſen hatte ſich das Gerücht vom Tode der Varo⸗ 
nin wie ein Lauffeuer im ganzen Schloſſe verbreitet. 

Als Walter aus dem fenen nach dem Parterre 
hinabkam, begegnete er allenthalben beſtürzten Geſichtern. 

Das Perſonal ſtand ratlos auf dem Korridor herum; 

hier und da A ein Mädchen in ihre weiße Schürze. 
Die Muſik im Saale war verſtummt; niemand wagte 
ein lautes Wort. 

‚gr den Garderoben herrſchte ein wirres Gedränge; ver⸗ 
0 nee Gäſte rüfteten trotz der frühen Abendſtunde zum 

ufbruch. | 

Draußen auf dem Wirtſchaftshofe fuhren die Autos vor, 
5 1 ae ſich auf 1 Zimmer begeben. Er lehnte 
ſich weit über die Brüſtung des Fenſters und bot die 
glühende Stirn dem kühlenden Hauche des Nachtwindes. 

Bie lange Nauchſtreifen zogen die letzten Nachzügler der 
Gewitterwolken über den dünſtigen Himmel, an dem hier 


h 


Elberfelder Stadttheater tätig war und dann in 


vorbei; ſönſt kein anderer Laut 


7 


und da ſchon wieder mit mattem Schimmer die erſten 
Sterne zitterten. 
Vom Hofe klang zuweilen verworrener Lärm herüber, 


untermiſcht mit fernem Autohupen. 
Eine Fledermaus ſtrich mit ſchwankendem Geflatter 
i in der unermeßlichen 
Stille, die dem furchtbaren Aufruhr der Natur gefolgt war, 
als der klatf ende Fall verirrter Tropfen und die leiſe 
murmelnden Töne des plätſchernden Springbrunnens. — 
2 Eortſetzung folgt.) 


8 Lehar als Geſangslehrer. f 

Nachdem Franz Lehar kurze Zeit als Primgeiger am 
7 er Mili⸗ 
tärkapelle des Vaters „Dienſt“ getan hatte, meldete er ih 
auf den Bolten des Militärkapellmeiſters von Loſoncz. 
Der Name Lehar mag den Ausſchlag 8 haben. Trotz 
ſeiner Jugend erhielt Franz Lehar den Dirigentenpoſten 
als Militärkapellmeiſter. Loſone war vielleicht nicht gan 

ſo troſtlos wie die meiſten der kleinen Garniſonen. Es ga 
. mit reichen Gutsbeſitzern, gab auch etliche nid 
berſpießige Honorationen. Immerhin: der ilitärkapell⸗ 
meiſter galt als die muſikaliſche Autorität, für Kindstaufe 
und chenmuſik, für Parademarſch und Promenaden⸗ 
konzert. Nicht verwunderlich, daß der Herr Oberſt ihn bei 
ſeiner Antrittsviſite aufforderte, ſeiner Tochter e 
unterricht zu erteilen und 10 nicht verwunderlich, daß der 
lunge Kapellmeiſter dieſen ehrenvollen Antrag nicht aus⸗ 
ſchlug, wenn wir erfahren, dab die Tochter des Herrn 
Oberst 17 Lenze jung und bildhübſch war. Lehar hatte 
freilich von Geſangsuͤnterricht keine Ahnung; aber ein 
paar Bücher und entſprechendes Notenmaterial kamen 
expreß von Budapeſt und der Unterricht begann friſch, 
fromm, fröhlich, frei. Franz Lehar ſoll ſich mit Wonnen 
an dies Vierteljahr erinnern, in dem er Ge angslehrer ge⸗ 
weſen iſt Länger dauerte die Herrlichkeit freilich 1 
BETON der Stimme der Schülerin wars dann endgültig 


Heini raucht Pfeife 


Von Ernſt Riediger. 


ſtanden die Fahrgäſte auch dichtgedrängt, und Heini hatte das 


Nebel hing tief und ſchwer über dem Hafen. Kaum die 
eigene Hand konnte man vor Augen ſehen. Die Dampfer und 
Barkaſſen, die unterwegs waren, führen mit halber Kraft und 
gaben fortwährend Warnungsſignale, um ſich nicht gegenſeitig 
zu rammen. Fährdampfer, die in der frühen Morgenſtunde 
vollbeſetzt mit Arbeitern waren, verſuchten vergeblich ihr Ziel 
zu erreichen und irrten auf der Elbe umher. Wenn der Schif⸗ 
fer meinte, an Ort und Stelle zu ſein, hatte er nur einen 
großen Bogen gemacht und trieb wieder da, wo er abgefahren 
war. 6 

In einem dieſer Dampfer, der den Kurs nach Kuhwärder 
hatte, ſaß Heini Wittſnuut. Er war Oftern aus der Schule 
gekommen und nun auf dem Wege, um jeine erſte Beſchäftigung 
als Arbeitsburſche auf der Werft anzutreten. Sein Traum war 
ja eigentlich die See geweſen, aber er hatte kein Schiff bekom⸗ 
men können, weil er nur ein Dreikäſehoch war und ſich für 
handfeſte Arbeit nicht eignete. Obwohl en bei feinen Freunden 
gewaltig renommiert und ſich als künftigen Janmaaten aufge⸗ 
ſpielt hatte, war er num doch froh, daß er bei Muttern bleiben 
konnte. Beſonders aber, ſeitdem ſein Onkel, der Matroſe auf 
einem Hapagdampfer war, von dicken Tauenden und ſonſtigen 
„Anmehmlichbeiten“ eines Schiffsjungen erzählt hatte. 

Nun ſaß Heini wohlgeborgen zwiſchen älteren Hafenarbei⸗ 
tern in der überfüllten Kajüte. Er fühlte ſich durchaus als 
Erwachſener, und um dies nach außen hin zu dokumentieren, 
holte er eine alte Pfeife, die ſein Vater abgeſetzt und nicht 
weit genug weggeworfen hatte, und den dagu gehörenden 
Tabak, ebenfalls von Vater requiriert, aus der Taſche. Nach⸗ 
dem er die Pfeife geſtopft und in Brand geſetzt hatte, qualmte 
er wie ein alter Fahrensmann. Ein Schauermann, der neben 
ihm ſaß, ſah ihn groß an und ſagte: „Halt du die Hoſe auch 
gut zugebunden, Junge?“ Alles lachte und richtete die Augen 
enf Heini. Der Junge wurde ſeuerrot und geriet im erſten 
Augenblick in grenzenloſe Verlegenheit. Aber was gingen ihn 
schließlich die Leute und der Schauermann an, der doch nicht 
jein Vater war! Und um nun ſeine arg ins Wanten geratene 
„Männlichkeit“ wieder zu feſtigen, antwortete er, den Bröjel 
fachmänniſch mit den Zähnen im rechten Mundwinkel haltend: 
„Ich kann die Pfeife vertragen, — Ueberhaupt“, ſetzte er mit 
beleidigter Miene hinzu, „ich bin ſchon aus der Schule.“ 

Es dauerte jedoch nicht allzu lange, als Heini einen Schluck⸗ 
auf bekam und das unangenehme, aber unwiderſtehliche Br: 
dürfnis verspürte, fortwährend auszuſpucken. „Na, nal, warnte 
der Schauermann, „werf die Pfeife man ius 
iſt nichts für Jungs“ Hate i 

„Och nee“, prahlte Heini, „ich hab mich nur verſchluckt.“ 

Aber nach einer Weile ſteckte er die Pfeife doch weg, ſtand 


auf und ſchlängelte ſich wie eine Eidechſe ins Freie. Draußen 


Safer 7 Rauchen 


Gefühl, als wenn die Menſchen ihn erdrückten. Nur ſchnell 
nach oben, wo der Schiffer am Steuerrade ſtand; dort hatte 
er ſein Reich allein. Es war auch die höchſte Zeit, denn er 
fühlte eine auſſteigende Hitze, und ihm wurde ſchwarz vor Augen, 
und als er lang auf der Bank lag, drehte ſie ſich mit ihm wie 
ein Kreiſel; ſchneller — immer ſchneller — — — 

Wer hatte vom Fährdampfer, vom Nebel und von einem 
rauchenden Jungen, der die Pfeife nicht, vertragen konnte, ge: 
ſprochen? Das mußte ein Irrtum ſein, denn der wolkenloſe 
Himmel blaute über dem glitzernden Meer, und Heini befand 
ſich an Bord eines großen Weſtindien⸗Dampfers, der faſt ge⸗ 
räuſchlos die Wogen durchſchnitt. Aber nicht als Schiffsjunge, 
beileibe nicht; ein ſchmucker, ſchlanker Steuermann war er. 
Einen blauen Anzug hatte er an mit blanken Aermelſtreifen, 
die wie Gold in der Sonne glänzten. Er ſtand mit dem Kapi⸗ 
tan auf der Kommandobrücke und unterhielt ſich mit ihm. „Wir 
werden in Kürze eine ſchwere Briſe haben“, ſagte er Kapitän 
und machte Heini auf eine ſchwarze Wolke aufmerkſam, die 
ſich plötzlich am Himmel zeigte. „Das wird nicht ſo ſchlimm 
werden“, meinte Heini. Aber der Kapitän behielt recht. Im 
Handumdrehen ſtürmte es, als ſollte die Welt untergehen. Der 
Himmel war nun völlig bedeckt, und die aufgepeitſchten Wogen 


ſpielten mit dem Schiff, als wäre es nur eine Nußſchale. „Feſt⸗ 


halten!“ ſchrie der Kapitän. Doch ehe Heini ſeinen guten Rat 
befolgen konnte, lag er platt auf dem Rücken. — — — 

„Na, biſt du von der Bank gefallen?“ — Heini öffnete ver⸗ 
wirrt die Augen. Was war das? Das war ja doch der gzüne 
Fährdampfer, und der mit ihm geſprochen hatte — der Schif⸗ 
fer. Der Nebel war durchſichtiger geworden, und jo hatte der 
Schiffer zuguterletzt den richtigen Ponton gefunden. Beim An⸗ 
legen hatte es einen Stoß gegeben, und davon war Heini von 
der Bank gepurzelt. f f i 

Ach, war das ein ſchöner Traum geweſen! Aber Heini 
hatte keine Zeit, ihm nachzuhängen, denn der Werktag rief, und 
der Dampfer hielt nur zum Aus⸗ und Einſteigen. 

„Willſt du wieder mit zurfckfahren?“ fragte der Schiffer 


und half Heini auf die Beine. . 


„Nee“, ſagte Heini, nahm Brobbeutel und Kaffeeflaſche und 
ging, immer noch duſelig und von einem leichten Uebelſein ge⸗ 
plagt, recht unſicher die Treppe hinunter. 


Nein, rauchen wollte er nicht wieder; das war ihm zu 


ſchlecht bekommen. U picht wieder in Verſuchung zu kom⸗ 
men, en er die Pfeife, als er auf dem Ponton ſtand, und 


warf ſie in weitem Bogen, in die Elbe. 

„Was habe ich dir geſagt?“ meinte der Schauermann, der 
in der Kajüte neben Heini geſeſſen und eben ſeinen rühmlichen 
Entſchluß beobachtet hatte, rauchen iſt nichts für Jungs.“ 


— 


Gesundheitliche Natſchläge 


„Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus; da bleibe, 
wer Luſt hat, mit Sorgen zu Haus“... Die anderen aber 
ziehen in dieſen Tagen hinaus, fort von der Dumpfheit und 


Enge der Stube, der Stadt; — der ftiſchen Frühlingsluft, der. 


Sonne, dem Licht entgegen. Die einen wandern, durch Wald 
und Feld, freuen ſich des wiedererwachten Lebens in der Natur; 
die anderen lockt der Sportplatz, wo in fröhlichem Wettſpiel 
und aufrüttelnder Leibesübung der Körper nach langer Winter: 
tube wieder geſchmeidig gemacht wird. 

Wirklich ſieht man die Jünger des Sports kaum zu irgend⸗ 
einer anderen Zeit des Jahres ſo eifrig und hingebungsvoll 
ben, ſpielen und trainieren, als in dieſen Frühlingstagen, die 
Lebensfreude und Tatendrang in das Herz des Menſchen gießen. 
Gut ſo! Körperliche Bewegung, Ausarbeitung und Training 
ſind uns ebenſo nötig wie das tägliche Brot ſelber, wollen wir 
elaſtiſch bleiben und nicht vor der Zeit einroſten. Der ganze 
Stoffwediel erfährt dadurch wohltuende Belebung, Atmung und 
Sauerſtoffzufuhr werden vertieft, Gelenke, Bänder und Sehnen 
geſchmeidig erhalten; ganz abgeſehen von der nützlichen 
Schulung, die der Energie, dem Willen, der Entſchlußfreudigkeit 
zuteil wird. In Büchern, Zeitſchriften und Zeitungen werden 
wir alltäglich ja ſo überreich über den Wert des Sportes und 
der Leibesübungen belehrt, daß es überflüſſig iſt, auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren. Dagegen taucht für den Nachdenk⸗ 
lichen eine Frage auf, die in den Sportberichten weniger Er⸗ 
wähnung findet: kann es des Guten auch einmal zu viel wer⸗ 
den? Vielleicht ſind gerade die Tage des geſteigerten Früh⸗ 
jahrstrainings die geeignete Zeit, um dieſem Gedanlen näher 
zu treten. Da iſt es vor allem der uferloſe Rekordſport, der zu 
ſchweren Auswüchſen geführt hat, ſo daß er in ſeinen Folgen 
bisweilen viel eher geſundheitsſchädlich als nützlich genannt 
werden muß. Unterſuchungen an Rekordſportlern haben nämlich 
das zunächſt überraſchende Ergebnis gebracht, daß der allgemeine 
Körperbau eilles andere eher als ideal war, und daß ſich recht 
häufig ernſte Herzfehler vorfanden. Tatſächlich wird durch 
ſportliche Uebortreibungen das Herz nicht gekräftigt, ſondern 
geſchwächt; und ebenſo iſt eine über das Maß geſteigerte "Spott: 
betätigung den Lungen nicht nützlich, ſondern ſchädlich, wie denn 
ouch mancher Olympiaſieger an Lungentuberkuloſe zu Grunde 
gegangen iſt. Aber auch im übrigen antworten die Organe des 
Körpers auf übermäßige Inanſpruchnahme mit Schädigungen 
und Verbildungen. So hat man bei Berufsboxern mit Hilfe 
der Röntgenunterſuchung Verbrümmungen und Wucherungen in 
den Ellenbogengelenken jeitgejtellt; und das in Sportkreiſen nur 
allzu bekannte „Fußballerknie“, das ſich in Verdickung, Entzün⸗ 
dung und Bewegungsbehinderung der Kniegelenke äußert, wird 
lediglich durch die Ueberanſtrengung und die vielfach unnatür⸗ 
lichen (Kreiſel⸗) Bewegungen verurſacht, die der Fußballſpieler 
in der Hitze des Wettſpiels ſeinen unteren Gliedmaßen zumutet. 

Noch größer aber werden die Bedenken, wenn man beobach⸗ 
tet, wie ſchwer die moderne, ſportausübende Frau oft gegen 
ihren Körper ſündigt! Hier gilt noch mehr, als im männlichen 


f Geſchlecht, der Satz, daß Sportübertreibungenm und Gewaltſam⸗ 


keiten zu ſchweren Herzfehlern führen und darüber hinaus noch 
zur Urſache von Wanderniere, Wanderleber und Wandermilz 
werden können. Denn die inneren Organe der Frau ſind ja 
viel lockerer befeſtigt als die des Mannes und können daher 
durch heftige drehende und ſpringende Bewegungen um ſo leich⸗ 
ter Knickungen und Verlagerungen erleiden. Selbſtverſtändlich 
ſoll auch die Frau, wenn es ihr Spaß macht und ihr bekommt, 
Leibesübungen und Sport betreiben; aber ſie ſoll nicht ihren 


Ehrgeiz darein ſetzen, es dem Manne in allem und jedem gelich. 


zu tun, ſoll ſich vielmehr auf Sportarten beſchränken, die ihrem 
beſonderen Körperbau angepaßt find. Uebertreibung ſchadet 
überall im Leben, und ſo auch beim Sport; wer aber Maß zu 
halten verſteht, wind den Segen vernunftgemäßer Ausarbeitung 
gar bald am eigenen Leibe ſpüren. Wer aber merkt, daß der 
Sport ihm nicht zuträglich iſt, der ſoll nicht mit aller Gewalt 
verſuchen, ſeinem Körper aus falſchem Ehrgeiz heraus „Höchſt⸗ 
leiſtungen“ abzuquälen. Er möge auf Wanderungen durch Feld 
und Wald ſeinem Organismus die wünſchenswerte Bewegung 
und friſche Luft verſchaffem und hat dabei noch den Vorteil, daß 
er Herz und Gemüt an dem unerſchöpflichen Reichtum der wie⸗ 
dererwarhten Natur erfreuen kann. 


Wärme und Kälte in den Inſektenneſtern 


Ueber den Wärmehaushalt in den Neſtern der Bienen, 
Weſpen und Ameiſen erſchien vor kurzem eine zuſammen⸗ 
faſſende Darſtellung der neueſten Ergebniſſe von A. Steiner. 
Au einfachſten liegen die Verhältniſſe bei der Feldweſpe, 
deren einfache, hüllenloſe Neſter im Freien an einem Wit 
oder dergleichen, an ſonnigen Stellen aufgehängt ſind. Bis 
gi einer gewiſſen Grenze folgt die Temperatur im Neſt der 

ußentemperatur vollkommen, und die Brut verträgt dieſe 
Schwankungen auch ſehr gut, jedoch dürfen Wärmegrade von 
etwa 35 Grad nicht überſchritten werden. Man beobachtet 
nun, daß die Weſpen, beſonders die Königinnen, wenn die 
Außentemperatur höher anſteigt, eifrig Waſſer in das Neſt 
tragen, und infolge der auftretenden Verdunſtungskälte hält 
ſich dann die Temperatur des Neſtes auf 34—37,5 Grad. 
In einem Falle war die Temperatur eines Kotrollneſtes 
12 Grad höher als die eines bewohnten, deſſen Temperatur 
von den Weſpen reguliert wurde. 

Der Wärmehaushalt der Horniſſen und gewöhnlichen 
Weſpen hat ſchon einen höheren Grad der Volkan tenhelt 
erreicht. Die Neſter dieſer Inſekten beſtehen aus einer An⸗ 
zahl horizontal übereinander frei aufgehängter, mit den 
Waben verſehener Platten, und das Ganze iſt von einer 
Hülle umgeben. Dadurch und daß die Neſter ſich an geſchütz⸗ 
ten Stellen, etwa in hohlen Baumſtämmen, befinden, wird 
ſchon eine weitgehende Wärmeiſolation erreicht. Einer 
Ueherhitzung wird wahrſcheinlich auch hier durch Eintragen 
von Waſſer vorgebeugt. Als ganz neue Erſcheinung tritt 
uns aber hier eine aktive Wärmeregulierung bei den Neſt⸗ 
bewohnern entgegen. Sie beruht, darauf, daß durch mannig⸗ 
fache Bewegungen der Tiere ihr Stoffwechſel und damit die 


Mürmeabgabe geſteigert wird. Daher kommt es, daß die 
Neſttemperatur in der Brutzeit im Mittel weit höher liegt 
als das Mittel der Außentemperatur, wenn auch eine gleich⸗ 
mäßige Innentemperatur nicht erreicht wird. Das iſt erſt in 
den Stöcken der Honigbiene der Fall, die von Februar bis 
Auguſt ſtändig auf 35 bis 36 Grad gehalten werden. Dem 
entſpricht es, daß die Brut zur normalen Entwicklung eine 
Temperatur zwiſchen 32 und 36 Grad benötigt; bei höheren 
Temperaturen ſtirbt ſie ab, bei niedrigeren verkümmert ſie. 
Durch chemiſche Wärmeerzeugung, infolge von Ortsbewegun⸗ 
gen, Fächeln mit den Flügeln und Schütteln des Hinter⸗ 
leibes wird die nötige Temperatur aufrechterhalten. Eine 
Ueberhitzung wird wahrſcheinlich auch hier durch Waſſer⸗ 
eintragen verhindert. Eine große Bedeutung kommt der 
phyſiologiſchen Wärmeerzeugung auch im Winter zu, wo ſie 
allzu tiefen Temperaturrückgang verhindert. 


Entrüſtung über Tohmswack 

Gehen Sie gelegentlich durch die belebteſte Straße des 
Stadtinnern, dann geben Sie bitte acht auf ein Schaufenſter, 
in dem Damenpelze ausgeſtellt ſind! ft der Dekorateur nicht 
ein preiswürdiger Frauenkenner? Mit vollem Rechte verdient 
er den Zorn der Beſitzer anſpruchsvoller Frauen. — 

An einem ſolchen Schaufenſter ſtand vor wenigen Tagen 
Tohmswack, ein Bürohilfsarbeiter, fait Schulter an Schulter 
mit einer Dame von elegantem Aeußerem. Die Dame flüſterte 
erregt: „Der zweite von links koſtet nur noch vierhundert 
Mark.“ 

Tohmswack rechnete ſtill: „Vierhundert, geteilt durch ein⸗ 
hundertundvierzig Mark Monatsgehalt. Er ſchüttelte miß⸗ 
billigend den Kopf. 5 

Die Dame fuhr fort: „Männe, ich würde mich auch mit 
dem für zweihundertundachtzig begnügen.“ 

Tohmswack bedauerte ſehr, daß er ſchweigen mußte 

Die Dame wurde dringlicher: „Teilzahlung iſt geſtattet. 
Denk' doch!“ . 

Tohmswack dachte: „Noch drei Raten a 10 für den Kin⸗ 
derwagen, fünf a fünf für das Sofa 

Die Dame ſchloß: „Wir könnten uns ja mal einige Stücke 
unverbindlich vorlegen laſſen!“ 

Nun konnte Tohmswack nicht länger an ſich halten. Aerger⸗ 
lich fragte er: „Und der Kinderwagen? — And das Sofa?“ 

Die Dame wandte ſich entrüſtet dem links neben ihr ſtehen⸗ 
den dicken Herrn zu und piepſte: „Männe!!“ 

Männe kriegte einen roten Kopf und ſchrie: 


„Was fällt 


Ihnen denn ein? Siell 


Toßmswack erwachte wie aus einem Traum, ſtarrte das 
elegante Paar verdutzt an, ſtotterte eine Entſchuldigung un) 
entfernte ſich eiligſt. Tutt. 


— 


Waagerecht: 1. Stadt in Württemberg, 4. Ferment, 
7. Geſangsſtück, 8: ausgeſtorbener Rieſenvogel, 10. Berg in der 
Schweiz, 11. Anrecht, 12. phöniziſche Göttin, 14. Nebenfluß der 
Weichſel, 15. Fluß in Afrika, 20. Sebemaſchine, 21. däniſcher Kom⸗ 
poniſt, 23. Nebenfluß der Donau, 24. Zuſammenbruch, 25. Fiſch, 
26. nordiſche Gottheit. 

Senkrecht: 1. ſchweizeriſcher Kanton, 2. Bund, 3. Stadt 
in Sachſen, 5. Liebesgott, 6. Pulver zum Schleifen von Diaman⸗ 
ten, 7. Genre, 9. griechiſche Göttin, 11. Stadt in Alt⸗ Griechenland, 
13. Zeitbeſtimmung, 15. Sportgerät, 16. Mädchenname, 


17. Roman von Zola, 18. Inſekt, 19. arabiſche Bezeichnung für 


Sohn, 22. Artikel. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


N 


Der größte Reinfall meines Lebens 


Von Kammerſänger Leo Slezak. 


Wie man uns Briefmarkenſammler in Punkto geiſtiger 
Sammler⸗ 
begeiſterung geſündigt wird, davon erzählt nachfolgendes, 
wirklich erlebtes Geſchichtchen, das ich ohne jede Uebertrei— 


Veranlagung einſchätzt und wie gegen unſere 


bung hier wiedergebe. 


Ich habe in meinem arbeitsreichen Leben ſchon vieles an 


heiteren Epiſoden und ärgerlichen Zwiſchenfällen erlebt. 
Aber ein geradezu ſtrahlendes Uebermaß von Unverſchämt⸗ 
heit lernte ich in Leipzig kennen. 

Ich gaſtierte daſelbſt, wohnte im Hotel „Aſtoria“ und 
wurde zum Telephon gerufen. 

„Haollo — hier Direktor Pinkus — ich bitte den Herrn 
Kammerſänger zum Telephon.“ 

„Verehrter Herr Kammerſänger, ich leſe ſoeben mit 
großem Intereſſe in einem Interview mit Ihnen, daß Sie 
leidenſchaftlicher Briefmarkenſammler ſind. Ich will Ihnen 
eine kleine Freude vermitteln. — Ich beſitze eine Sammlung, 
wie wohl ſelten eine ähnliche wiederzufinden iſt, und lade 
Sie ein, ſich dieſe Sammlung anzuſehen. Ich ſchicke voraus, 
daß ich kein Händler bin, und keinerlei Abſicht habe, etwas 
abzugeben, mich beſeelt nur der Wunſch, Ihnen etwas 
Schönes zu zeigen. 
Treppen. 

Mein Philateliſtenbuſen hob und ſenkte ſich, meine 
Briefmarkenpulſe ſchlugen; ich lallte wonnetrunken in den 
Apparat: „Ich komme!“ 

Erwartungsfroh ſtürzte ich mich in ein Auto und fahre 
in die Rubelgaſſe Nr. 7. N 

Ich fahre, fahre und fahre ohne Ende. g 

Ich hatte den guten Chauffeur ſchon in Verdacht, daß er 
mit als ungeübten Leipziger empfand, und mich dreimal um 
die Stadt ſpazieren führte, um Taxe zu ſchinden. 

Ich tat ihm unrecht. 

In unwirtlicher Gegend hielten wir. 

Rubelgaſſe Nr. 7. 

Ein offenes Haustor mit abgeſchlagenen Ecken, der 
Mörtel weg, die Ziegeln lagen bloß. 

Eine ſteile Treppe nahm mich knarrend auf. 

Ich beginne zu ſteigen. Nach ungefähr fünfunddreißig 
Stufen leſe ich — Oberteilung. 

Ich klimme weiter. Wieder ein Abſatz — Hochteilung. 

Weiter. — Der Schweiß perlt mir vom Antlitz — wieder 
bleibe ich ſtehen — leſe Mezzanin. 

„Ja, Himmel⸗Herrgott!“ dann endlich zweiter Stock. 


Keuchend oben angelangt, habe ich Mühe, meine bis auf 
die Knie heraushängende Zunge zu verſorgen. Atemlos 
klingle ich an einer Tür. 

Ein alter Herr öffnet: „Ah — Herr Kammerſänger — 
nein, dieſe Ehre — welche Auszeichnung — o dieſe — nein 
dieſe — geſtatten Sie — meine Frau — meine Tochter Re⸗ 
ginerl — Gott, Herr Kammerſänger — wie glühend fie Sie 
verehrt — meine zweite Tochter Raffaele — wir nennen ſie 
ſcherzhaft — Raffkele — ein braves Kind — nein, dieſe 
Auszeichnung — dieſe Ehre“ — ſo ging es fort. 

Man ſchob mich in ein kleines Zimmer und ſchleppte 
mich vor ein Bild. 1 en 

„Sehen Sie, verehrter Herr Kammerſänger, das hat 
mein Sohn, der Sami, gemacht. Sein Lehrer ſagt, er kann 
was, Sie werden ſicher von ihm gehört haben. In Görlitz 
war er zwei Jahre — ein Genie — ſchauen Sie, das hat er 
gemalt, als er acht Jahre alt war, na, ſind Sie nicht ſprach⸗ 
los? Nicht zu glauben, was?“ 

So vermittelte man mir noch ein Dutzend Bilder. Ich 
lernte Samis ganzen Wergegang kennen und in Bälde wurde 
wir von dieſem und ſeinem väterlichen Interpreten übel. 

Ich wurde nervös. — 
> „Nun, lieber Herr Direktor, wollen wir zu den Marken 
gehen.“ 

Verlegen ſtotterte er: „Herr Kammerſänger — Sie wer— 
den verzeihen — ich will aufrichtig ſein — will frei und 
frank von der Leber ſprechen — das mit den Marken war — 
Sie werden lachen — eine kleine Liſt!“ N 


Meine Frau und meine beiden Töchter haben ſich immer 
gewünſcht, den großen Sänger kennen zu lernen. So ohne 
weiteres wären Sie ja nicht gekommen, und im Hotel laſſen 
fih die großen Herren immer verleugnen — und Marken⸗ 
ſammler ſind immer ein biſſerl — wie ſoll ich ſagen, nun, 
Sie verſtehen mich — alſo habe ich die Liſt mit der Marken⸗ 


- = 


Vom Kath 


Der Feſtgottesdienſt in Eiſenach; in der Mitte unter dem Ihrorhimmel der Biſchof von Fulda, Joſeph Damian Schmidt. 


Ich wohne Rubelgaſſe Nr. 7, zwei 


Ich war außerſtande, einen Gedanken zu faſſen — ſetzte 
mich hin, ſchrieb auf einer Viſitenkarte eine Anweiſung 
auf vier Freiplätze — ohne auch nur die Kraft zu finden, 
mich zu ärgern. Ich hätte über dieſe begnadete Frechheit 
am liebſten aufgejubelt und empfahl mit ſtotternd und ver⸗ 
legen. 5 
Man geleitete mich bis zur Stiege. Die ganzen ſiebzehn 
Stockwerke hörte ich wie im Traum — dieſe Ehre — dieſe Aus⸗ 
zeichnung — dieſer Vorzug — Ehre — Vorzug — Ehre — 
da ſtand ich auf der Straße. 

Gegenüber das Gaswerk mit ſeinen Rieſenkeſſeln. 

Weit und breit kein Wagen — nichts, traurigſte Gegend. 


Erſt jetzt packte mich eine raſende Wut — jetzt erſt er⸗ 
faßte ich ſo recht dieſe verheerende Zumutung. 


Ich wollte umkehren und meine Meinung ſagen, nein — 
ſchmettern wollte ich eine Empörung — dieſes Vorhaben 
ſcheiterte nur an den zahlreichen Stockwerken. 


Ich ging in ein kleines Cafee, ließ mir dort einen Wa⸗ 
gen holen — drei Viertelſtunden mußte ich warten — dann 
fuhr ich heim und erzählte es Elſa, meinem Weggenoß. 


Sie fand die rechten Worte, mich zu beruhigen, und 
ſtellte es als beſonderen Glücksfall hin, daß Pinkus mich 
nicht noch gegen Unfall — Feuer — Einbruch und Hagel⸗ 
ſchlag verſichert habe. 

Von dem Tage an hüte ich die Tatſache, daß ich leiden⸗ 
ane Briefmarkenſammler bin, als ſtrengſtes Ges 
heimnis. N 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Ro⸗ 
wohlt, Berlin, dem Buch „Der Wortbruch“ von Leo Slezak 
im Auszug entnommen.) 


Hochzeit bei den Zigeunern 

vorwurfsvoll, halb fragend ob des ihr unbekannten Fremd⸗ 
lings auf den Vater und den Glawatar gerichtet. War das 
die Schönheit, die noch vorhin die Gäſte mit ſo beredten und 
a Worten geprieſen hatten? Saß da nicht eine 
greuliche Maske?! Das Geſicht des Mädchens war dick mit 
weißer Schminke bedeckt; die Naſenſpitze und die Wangen 
zeigten groteske rote Tüpfel, Auf Stirn, Schläfen und Kinn 
waren verſchiedenartige Ornamente, wie Herzen und Son⸗ 
nen, aus Glanzpapier und Staniol aufgeklebt. Die Augen⸗ 
brauen waren fingerbreit mit grüner Farbe nachgezogen. 
Darunter blickten zwei große dukle Augen, in dieſer Maske 
leer und inhaltslos wirkend, vor ſich nieder. Auf dem 
Haupte trug die Braut einen friſchen Ef ic, darüber 
eine Krone aus Goldpappe. In unzähligen dünnen Zöpf⸗ 
chen, die durch Wolle verlängert und mit bunten Fäden 
durchwirkt waren, ung; das pechſchwarze Haar über den 
Rücken und zu beiden Seiten der Bruſt über das knallrote 
Seidenkleid herab bis auf den Boden. 

Jetzt tritt der Glawatar vor und reicht der ſich erheben⸗ 
den Braut einen großen Becher Wein. Sie nippt kaum an 
dem Wein. Darf I doch das Geſicht nicht verziehen, da 
ſonſt die mühſam aufgetragene und aufgeklebte Geſichtsmasle 
zum Teufel gehen würde. Der Bräutigam nimmt hingegen 
einige füchtige Schlüde und übergibt den Kelch den beiden 
Trauzeugen, die ihn zur Neige leeren. Die reſtlichen Tropfen 
träufelt der Glawatar auf die Häupter des Paares. Nun 
ſinken die Männer auf die Knie, das Geſicht nach Mekka ge⸗ 
richtet, neigen die Stirn dreimal auf den Boden und mur⸗ 
meln mit monotoner Stimme Koranſprüche. Ueber allen 
thront unbeweglich die Braut auf ihrem Stuhl. Wohl eine 
halbe Stunde dauerte dieſer feierliche Gebetsakt. Dann er⸗ 
hoben ſich die Anweſenden. Auf ein Zeichen des Glawatars 
ſchloſſen ſie einen engen Kreis um das Brautpaar, und wäh⸗ 
rend die Braut aufſtand, auf den Bräutigam zutrat und 
ihm beide Hände darreichte, die dieſer ergriff, brachen alle 
in wilden Jubel aus. Das war das Signal für die draußen 
ungeduldig Wartenden. Die Tür flog auf und Kopf an 
Kopf ſchoben ſie ſich herein. Eine fürchterlich drangvolle 
Enge entſtand um den Bräutigam, der ſtürmiſch beglück⸗ 
wünſcht wurde. Die Braut hatte ſich wieder auf ihren 
Stuhl niedergelaſſen, ſtolz, erhobenen Hauptes, das weitaus 
größte Ereignis ihres Lebenns, die Hochzeit iſt jetzt Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Die Braut iſt das Ziel aller Blicke, be⸗ 
ſonders der jungen Mädchen. Doch niemand darf ſie be⸗ 
rühren, damit wohl nicht die Geſichtsornamente leiden. 


Ein neuer Wink des Häuptlings. Die Gratulanten 
iehen ſich lärmend zurück. Der Augenblick iſt gekommen, wo 
die jungen Frau in das Haus ihres Mannes oder vielmehr 
ihrer Schwiegereltern geführt wird. Auf der Straßen halten 
zahlreiche Phaetons. Anter Vorantritt der Muſik geleitet 
der Glawatar die Neuvermählten hinaus und beſteigt mit 
ihr den erſten Wagen. Im zweiten folgen die Schwieger⸗ 
eitern mit dem 1 Manne, dann die übrigen Geladenen. 
Auf dem letzten Wagen wird die Mitgift der Frau mit⸗ 
geführt: Bettzeug, Kleider, Kiſſen, einige Korbmöbel und 
eine große Holzkiſte. Unter großem Hallo ſetzt ſich der Wa⸗ 
genzug mit der Muſikkapelle an der Spitze in Bewegung. 
Vorn an den Seiten und hinten tanzen die Mädchen und 


ſammlung erſonnen — ich habe gar keine Marken — iſt das 
nicht zum Schreien? Ha-—ha—ha!“ : 

Ich hielt mich an einem Nachtkaſten feit. 

„Na, was ſagen Sie, hab ich das nicht fein gemacht? 
Außerdem, wo Sie, Herr Kammerſänger, ſchon da jind, möchte 
ich mich bei der Gelegenheit gleich erkundigen, ob Sie ſchon 
verſichert ſind. Ich bin nämlich der Subdirektor der Verſiche— 
rungsgeſellſchaft „Nehochanzia“, und ich würde Ihnen einen 
derart kulanten Tarif geben, daß Sie aus dem Staunen 
nicht herauskommen würden und ſagen: — Pinkus iſt wahn⸗ 
ſinnig geworden! — Verſuchen Sie es, Sie werden es nie bes |, 
reuen — jetzt ſind die ſtabilen Geldverhältniſſe wie geſchaf⸗ 
fen für eine Verſicherung. — Wenn Sie das Glück haben, 
ahzuleben — wiſſen Sie Ihre Frau Gemahlin, die Ihnen, 
wie ich gehört habe, ſehr ſympathiſch ſein ſoll — ge— 
borgen.“ — 

Mir ſchwindelte. 

Er winkte ab. 

„Ich bin noch nicht fertig — wenn mann ſchon einmal 
einen jo ſeltenen Gaſt hat, dieß man kühn ſein. Werden Sie 
mit ſehr zürnen, wenn ich dieſe günſtige Gelegenheit weiter 
benütze und Sie bitte, uns vier Freiplätze in die Oper zu 
geben — und mögen es noch ſo beſcheidene Karten ſein — da⸗ 
mit wir Sie hören können. Ich ſchäme mich, aber ich bekenne 
es freimütig — ich und meine Damen, wir haben zwar ſchon 
viel von Ihnen gehört — aber Sie ſelbſt noch nicht gehört. — 
Eine Schande — was?“ — 

Pauſe. 


Ich wollte etwas ſagen. 


An der nordweſtlichen Peripherie der bulgariſchen Me⸗ 
tropole Sofia, jenjeits des Wladaijafluſſes, liegt das Zigeus 
nerviertel Konjuwitza. Noch vor einem Jahrzehnt hauſten 
ſeine dunkelhäutigen Bewohner, etwa 5000 an der Zahl, 
diesſeits des Fluſſes. Langſam ſind fie durch das anwach⸗ 
ſende Sofia immer weiter hinausgedrängt worden, denn die 
Gemeindeverwaltung duldet ſie nicht in der Stadt. Ohne 
Murren und Proteſte ziehen ſich die ausgeſtoßenen Tzigani 
zurück. Schnell ſind ihre Elendshütten abgebrochen und 
ſchnell einige hundert Meter weiter nach draußen wieder 
aufgebaut. Die Zigeuner ſind gewöhnt, als Stiefkinder der 
Menſchheit behandelt zu werden. 

An einem Freitag — der bulgariſche Zigeuner iſt Mu⸗ 
ſelmane und begeht den Freitag als Ruhetag — wurde kürz⸗ 
lich in einem kleinen Häuschen in Konjuwitza Hochzeit ge⸗ 
feiert. Am frühen Morgen hatte ich vom Hüfref-Efendi, 
dem Glawatar (Häuptling) der Zigeuner, einen Zettel er⸗ 
halten: „Die Meinigen grüßen dich. Heute nachmittag hei⸗ 
ratet Schaha, das ſchönſte Mädchen der Sippe. Du biſt ein⸗ 
geladen und ſollſt kommen.“ 

In der Wohnung des Bräutigams, die mit Männern 
und Burſchen buchſtäblich vollgepfropft war, ging es luſtig 
und lärmend zu. Man feierte ſchon ſeit Mittwoch. Die Bu⸗ 
tilka, die unvermeidliche Schnapsflaſche, kreiſte von Mund 
zu Mund. Doch wehe dem, der des Guten zuviel genoſſen 
hatte und überlaut wurde: ein gebieteriſcher Blick des Gla⸗ 
waiars rief ihn raſch zur Ruhe oder wies ihn hinaus. Bald 
erklangen leidenſchaftlich heiße Lieder, bald melancholiſche 
Weiſen, begleitet von der Zigulka oder Gaida. Bis gegen 
Sonnenuntergang währte das Feſt. Dann führte man den 
Bräutigam unter Muſikbegleitung der Braut zu, die im 
Elternhauſe den künftigen Lebensgefährten erwartete. Ne⸗ 
ben dem Vater des Bräutigams, zwei Trauzeugen und dem 
Glawatar durfte auch ich das Hochzeitsgemach betreten. In 
dem kleinen, ſtickigen Raum, deſſen Halbdunkel, von einigen 
Kerzen unruhig durchflackert wurde, hockten ringsherum alte 
und junge Frauen auf dem Boden. In ihrer. Mitte ſaß die 
Braut als einzige Frau auf einem geſchmückten Stuhle. 
Würdevolles Schweigen. Erſt nach einer Weile erhob ſich 
eine ältere Frau, die Mutter des Bräutigams. Sie ſchritt 
langſam auf ihren Sohn zu, um armte und küßte ihn. Die 
übrigen Ankömmlinge begrüßte fie durch feierliches Auflegen 
beider Hände auf Stirn und Bruſt. Dann ſank die Alte 
zurück in ihre frühere kauernde Stellung. Wieder würde⸗ 
volles Schweigen. A 

Alle Blicke wandten ſich nun der Braut zu. Bei unjerem 
Eintreten hatten ſich ihre Augen nur einen Moment halb 


ingen 


* A 

Pa Burſchen ausgelaſſen Reigen. Ga onſuwitza iſt auf den 
; f Beinen. Jedermann liebt die hübſche aha und den ihr 
Er joeben angetrauten flotten Korbflechter Allan. Das Hallo 


ſteigert ſich zum wilden Jubel, als man am Ziel anlangt. 
Nach altem Zigeunerbrauch muß jetzt Allan jeden einzel⸗ 
nen Gaſt aus dem Wagen heben und bis zur Türſchwelle 
tragen, zuerſt die junge Frau, dann die übrigen. Es iſt eine 
verdammt harte Arbeit für den ſchmächtigen Allan, dem 
bald der Schweiß in Sturzbächen von der Stirn fließt. 
Lachſalven erſchüttern die Abendluft, als Allan beim Ab⸗ 
transport eines der letzten Gäſte, einer arg beleibten Zi⸗ 
geunertn, bedenklich ſchwankt. 

Schließlich konnte das junge Paar die Schwelle des 
Hauſes überſchreiten, die mit Oel beſtrichen war. Ein 
Symbol der Einigkeit, damit in der Ehe alles reibungslos 
verlaufe. Ueber dem Haupte Schahas hielt der Glawatar 
ein Schwert als deutliche Mahnung, daß 15 ihrem Manne 
nie die eheliche Treue breche. Im Hauſe ſelbſt gab es noch 
mancherlei alte Bräuche zu beobachten, die eheliches Glück 
und Fruchtbarkeit verbürgen ſollen. \ 

Die Feier dauerte bis zum frühen Morgen. Gegen 
Mitternacht wurde Schaha von das Frauen a Del ER 
Sliwowa leinem alkoholiſchen Getränk) abgeſchminkt. Mein 
Freund Hükref⸗Efendi hatte recht gehabt: Schaha war bild⸗ 
hübſch. Doch wie lange noch? Sie iſt jetzt 17 Jahre alt. 
Die frühe Ehe wird dieſen noch knoſpenden Körper bald zer⸗ 
ſtört haben. Nach zehn Jahren wird ſie häßlich ſein. 


Rieſengebirge bereit zur Saiſon 


Krummhübel⸗Brückenberg, im Mai. Zu Füßen des 
mächtigen Kegels der Schneekoppe iſt jetzt nun auch Lenz. 
Faſt über Nacht öffneten ſich allüberall die Knoſpen. Baum⸗ 
blüte im Rieſengebirge, in Rübezahls Reich! Seit Himmel⸗ 
fahrt kann man dies Wunder in immer neuer überraſchender 
Schönheit betrachten. 

Je höher man ſteigt, immer wieder dies Blühen und 
Duften ohnegleichen! in Krummhübel und Wolfshau, Quer⸗ 
ſeiffen und Brückenberg und weiter hinauf in den Vorber⸗ 
gen der Schneekoppe. Immer wieder lohnt von den Anz 
höhen aus ein Blick auf ein unvergleichlich ſchönes Panorama 
die Mühe des Kletterns. Zwiſchen dem dunklen Grün der 
Fichten und Tannen die hellen paſtellzarten Farben der 
Lärchen, Birken und Buchen, unterbrochen von dem kräfti⸗ 
gen Braun beſtellter Ackerflächen und dem leuchtenden Grün 
blühender Wieſen, in die die Blumenpracht allerhand luſtige 
weiße und bunte Muſter webt. And als Flor dieſes herr— 
lichen Rundblicks ſchimmert und blinkt und grüßt uns über⸗ 
all dieſe unvergleichliche ſchneeige Blütenflut entgegen, ein 
wunderſamer Gegenſatz zu den Reſten echt winterlichen 
Schnees. 

* 

Wer eine noch größere Frühlingsüberraſchung erleben 
will, der wagt einen kleinen Aufſtieg. Wenn man eben 
noch, etwa bis zur Schlingelbaude, durch eine regelrechte 
Frühlingslandſchaft wanderte — bei merkwürdig ſommer⸗ 
lichen Temperaturen, 25 Grad im Schatten und einige 30 
in der Sonne —, kommt man plötzlich in kühlere Regionen. 
Kurz vor dem Kleinen Teil, 1200 Meter Höhe, ſteht man 
wie in einer Winterlandſchaft. „Halt! Lawinengefahr! 
Für Fußgänger geſperrt!“ droht ein Schild. Meterhoch liegt 
ier noch der Schnee, feſt und an den Rändern wie Eis. 

* 


Alles hat ſich, bis hinunter ins Hirſchberger Tal, auf 
die Vorſaiſon eingeſtellt. Die Hotels und Fremdenpenſto⸗ 
ven haben mit der Natur um die Wette Frühlingstoilette 
gemacht. Nachdem die letzten Regen⸗ und Hagelſchauer vor⸗ 
bei ſind und das erſte Frühlingsgewitter einen Wind, warm 
und ſtark wie ein Föhn, brachte, der Wege und Straßen 
ſauberfegte, die letzten Tümpel trocknete und die letzten 
morſchen Aeſte und Zweige herunterbrach, wurde auch 
äußerlich überall die letzte Hand angelegt. In all den 
Häuſern — Weidmannsheil und ⸗ruh, Waldweben u, idyll, 
und wie ſie alle heißen —, die ein bißchen lange die ſaiſon⸗ 
loſe Zeit ſeit Weihnachten verträumt hatten, wurde es leben⸗ 
dig. Hier ein letzter Anſtrich, dort ein Hämmern und 
Klopfen, und überall ein Putzen und Herrichten. Man 
erwartet den erſten Hauptſtrom der Gäſte. 


Die Zahl der allererſten Beſucher, die wie Herolde die 
Vorſaiſon ankündigen, iſt diesmal noch geringer als ſonſt. 
Iſt's nur der ſehr verſpätete Frühling — 8 nur 
dieſer! — oder ſind's ſchon die Auswirkungen der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe in den großen Städten, deren Urlauber 
immer ein Hauptkontingent der Beſucher des Rieſengebirges 
bilden? So überlegen die Beſitzer der Hotels, der Penſions⸗ 
und Logierhäuſer hier. Zu lange war die Geld oſe Zeit, 
und groß ſind wieder die Aufwendungen an Geld und Ar⸗ 
beit, um den Gäſten ihre Erholungsſtätte ſo gemütlich und 
bequem wie nur möglich zu machen. Mit dieſen Sorgen und 
Hoffnungen erwartet man hier die Beſucher, die die Pfingſt⸗ 
tage bringen ſollen und — die alten treuen Dauergäſte, die 
ihr Urlaubsdomizil in der Saiſon nicht wechſeln. Ob ſie alle 
wiederkommen? Einen Teil der früheren treuen „Kunden“ 
lockte die Mär von der „böhmiſchen Billigkeit“ ins heute 
tſchechiſche Gebiet. Man ſah und hörte es hier im Gedenken 
an die deutſchen Brüder „drüben au der 1 Sn Seite“ 
denen der neue Fremdenſtrom willkommene Anterſtützung 
Doch die „Konjunktur“ iſt auch hier im Rückgang 
begriffen. Die „böhmiſche Billigkeit“, zum Schlagwort ge⸗ 
worden, hat einen Knacks bekommen. 1 eein, 
Tſchechiſierung und die ſtärker werdende Beſteuerung der 
deu ſch⸗böhmiſchen Beſitzer tun das ihrige. 


Der letzte Sonntag galt offiziell als Eröffnungstag für 
die Vorſaiſon. Von den Hotels wehen die Hausfahnen, in 
den Cafees ſpielen die neuengagierten Kapellen. Noch iſt 
der Auftakt zahlenmäßig nicht allzu hoffnungsfreudig. Aber 
Tauſende von Augen find hoffnungsvoll auf die kommenden 
ar gerichtet. Tauſende von Herzen hoffen auf eine gute 
Saiſon . 2 ö 


wurde. 
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Ne oberſchleſien⸗Beſchwerde vertagt? 


Polens Bemühungen nach Erledigung — Deutſchland fordert neue 
ſchürfere Beſtimmungen — Vorläufig keine Einigungsausſichten 


Genf. Neichsaußenminiſter Dr. Curtius hat am Freitag 
vormittag dem Pariſer japaniſchen Botſchafter Noſhiſawa, der 
im Völkerbundsrat Verichterſtatter für die Oberſchleſienfrage iſt, 
einen Beſuch abgeſtattet. Die vertraulichen Verhandlungen in 
den letzten Tagen über die Vorſchläge, die der japaniſche Bot⸗ 
ſchafer dem Nat in der Oberſchleſienfrage in der Sonnabend⸗ 
ſitzung vorlegen wird, iſt bisher ergebnislos verlaufen, da die 
deutſche Abordnung die Vorſchläge des Völtkerbundsſekretariats 
den Oberſchleſienbericht der polniſchen Regierung zur Kenntnis 
zu nehmen und damit die Verhandlungen der Oberſchleſienfragen 
vor dem Rat abzuſchließen, aufs nachdrütklichſte abgelehnt. 
Die deutſche Abordnung hält den Standpunkt aufrecht, daß 
der Oberſchleſienbericht der polniſchen Regierung völlig unge⸗ 


Die Friſt für die Anmeldung 
zu den öffentlichen und privaten 


Minderheits⸗Volksſchulen 


und zu den 


Minderheits⸗Mittelſchulen 


läuft noch bis zum Sonnabend, den 23. Mai 


Für die Maurerkinder 


können bis zum Sonnabend, den 23. Mai 
Umſchulungsänträge geſtellt werden. 


Die verkaufte Sigismundſäule 

In der polniſchen Hauptſtadt leben ganze Kerle, die 
keine Schwierigkeiten kennen und alles fertig bringen. Es 
iſt nicht lange her, daß ſich ein ganz ſchlauer und unterneh⸗ 
mungsluſtiger Menſch gefunden hat, der zwei, vom War⸗ 
ſchauer Magiſtrat in der Vorſtadt Prag halbfertig ſtehenden 
Häuſer, ſertigſtellte, die Wohn Wan vermietete und zuletzt 
die beiden Häuſer verkaufte. In Warſchau iſt die Wohnungs⸗ 
not noch viel größer als bei uns. Der Magiſtrat baut hie 
und da ein Haus, aber das geht alles im Schneckentempo. 
Das kam gerade einem „geriſſenen Jungen“ zuſtatten. Er 
beſtellte die Handwerker, ließ alle Arbeiten fertigſtellen, auf 
Koſten der Stadt ſelbſtverſtändlich, und dann vermietete er 
die fertigen Wohnungen, wobei er noch von einem jeden 
Mieter ſich einen Teil der Baukoſten zurückzahlen ließ. Als 
ſchon alle Wohnungen vermietet waren, verkaufte er die 
beiden Häuſer und machte ſich aus dem Staube. Der löbliche 
Magiſtrat kam zwar darauf und es hat ihn viel Mühe ge⸗ 
koſtet, um den neuen „rechtmäßigen Eigentümer“ zu enteig⸗ 


nen. Solche Dinge kommen in Warſchau gar nicht ſelten vor. 


Am 15. Mai ſtand vor dem Warſchauer Landgericht 
als Angeklagter ein gewiſſer Alfons Cynjan, ein „blauer 
Vogel“, der ebenfalls zu den ganz geriſſenen Warſchauern 
gehört. Er führte auch eine Reihe von „Transaktionen“ 
durch, bis er einmal Pech hatte und der Polizei in die Hände 
fiel. Es iſt ſogar möglich, daß gerade Alfons Cynjan die 
Magiſtratshäuſer verkauft hat, aber das konnte ihm nicht 
nachgewieſen werden. Er arbeitete nämlich auch in 
dieſem Fach und hat Privathäuſer verkauft. 

Alfons Cynjan beobachtete einmal einen Bauer in 
Warſchau, der die Sigismundſäule vor dem königlichen 
Schloß, in welchem der Staatspräſident wohnt, mit großem 
Intereſſe beſichtigte. Kurz entſchloſſen trat er an den Bauer 
heran und frug ihn, ob er ein Intereſſe für die Sigismund⸗ 
ſäule hätte. Als der Bauer das bejahte, machte ihm Eynjan 
den Vorſchlag, die Säule zu kaufen und ſtellte ſich dem Bauer 
als der rechtmäßige Eigentümer der Säule vor. Er pries 
noch das gute Material, beſonders aber die Marmorplatten, 
die man ſehr leicht vermünzen kann. Das Geſchäft kam auch 
zuſtande und der Bauer hat bereits auf die Sigismund⸗ 
ſäule eine Anzahlung geleiſtet. Gleichzeitig wollte Cynjan 
dem Bauern noch einen Straßenbahnwagen verkaufen, doch 
kam das Geſchäft nicht zuſtande, weil der Bauer Bedenken 
hatte. Sie bewegten E in der Richtung, daß Cynjan 
nicht der rechtmäßige Beſitzer des Wagens ſei, aber der 


Ber neue Jahrplan 


Abfahrten der Züge ab Kattowitz in Richtung nach: 


nügend iſt und daß die von Polen erwähnten Maßnahmen zum 
Schutze der deutſchen Minderheit in keiner Meile eine Aus⸗ 
führung der Polen im Januar vom Nat auferlegten Verpflich⸗ 
tungen darſtellt. 

Die Vertagung der Oberſchleſienfrage auf die September⸗ 
tagung wird als feſtſtehend angeſehen, jedoch wird das deutſche 
Ratsmitglied ausdrücklich auf den ungenügenden und unhefrie⸗ 
digenden Charakter des Berichtes der polniſchen Regierung hin⸗ 
meiſen und die Notwendigkeit neuer verſchürſter Forderungen 
des Rates an die polniſche Regierung zum Schutze der deutſchen 
Minderheit fordern. - 


BE TEE 


Bauer konnte den Straßenbahnwagen nicht auf die Fuhre 
laden, denn er wog zu viel und neue Schienen wollte er 
bis zu ſeiner Heimatgemeinde nicht legen. 

Doch ſtand Alfons Cynjan nicht wegen dieſer Trans⸗ 
aktion vor den Richtern, denn das kommt erſt ſpäter an die 
Reihe. Die polniſche Bahnverwaltung hat eine neue Eiſen⸗ 
bahnlinie von Warſchau nach Izabelin gebaut. An dieſe 
Eiſenbahnlinie machte ſich Cynjan zu ſchaffen. Er beſtellte 
Arbeiter und Fuhrwerke, ließ die neugelegten Geleiſe in 
einer Länge von 1% Kilometer aufreißen und verkaufte die 
Schwellen und die Schienen. Dieſe Arbeiten haben einen 
vollen Monat gedauert und das Material wurde zum Teil 
an Ort und Stelle, und zum Teil in Warſchau an den Mann 
gebracht. Die Eiſenbahner beobachteten zwar die Arbeiten, 
aber niemand kümmerte ſich weiter darum. Dem Stations⸗ 
vorſteher, in der unmittelbaren Nähe der neuen Bahnlinie, 
legte Cynjan ein Schreiben der Warſchauer Eiſenbahndirek⸗ 
tion vor, aus dem hervorging daß die Bahnverwaltung dem 
Cynjan die neue Bahnſtrecke verkauft hat. Das Eiſen⸗ 
material hat Cynjan an die Alteiſenhändler in Warſchau 


verkauft, wo er ſich ebenfalls mit einem Schreiben der Eiſen⸗ 


bahndirektion legitimierte. Schließlich war das ganze Ma⸗ 
terial veräußert. Die Eiſenbahndirektion kam erſt ſpäter 
darauf, als bereits längſt alles weggeſchafft war. Eine 
Anterſuchung wurde eingeleitet und ſchließlich kam man 


darauf, daß Cynjan derjenige war, der die Abmontierung 


der ganzen neuen Bahnlinie durchgeführt hat. Hätte Cynjan 
den Fuhrwerksbeſitzern und den Arbeitern den Lohn ord⸗ 
nungsmäßig ausgezahlt, ſo hätte die Polizei vielleicht gar 
nicht feſchatent, wer der Schlaue war. So kam aber Tynſan 
auf die Anklagebank und wurde zu 3 Jahren Gefängnis ner= 
urteilt. f 


Die Maſſenbeerdigung in Jaworzua 
Am vergangenen Donnerstag fand die Maſſenbeerdi⸗ 
gung der Opfer der polizeilichen Schießerei in Jaworzna 
ſtatt, an der etwa 10 000 Perſonen teilgenommen haben. 


Die Särge der getöteten Arbeiter wurden von den Berg⸗ 


arbeite; getragen. Zahlreiche Bergarbeiterdelegationen 
aus dem geſamten Kohleninduſtriebezirk haben ji mit 
Kränzen eingefunden. Die Opfer wurden in einem gemein⸗ 
ſamen Grabe beerdigt. Neben dem Geiſtlichen hielten auch 
die Gewerkſchaftsführer Trauerreden am Grabe. 

Am Freitag wurde die Arbeit in dem Chrzanower 
Kohlengebiet wieder aufgenommen. 7 


. 


— — 


3»prozenkige Lohnreduktion in den Ziegeleien 
Am 18. d. Mts. hat der Schlichtungsausſchuß über die 
Lohnſtreitfrage in den ſchleſiſchen Ziegeleien einen Spruch 
gefällt und die bisherigen Löhne ab 15. Mai um 3 Prozent 
abgebaut. Die Arbeitervertreter haben den Spruch ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt und darauf hingewieſen, daß die Ziegelei⸗ 
arbeiter nur 20 Wochen im Jahre beſchäftigt ſind und die 
bisherigen Löhne in jeder Hinſicht unzulänglich ſeien. 


Ausſpertung in der Strakenbaninduftrie 

In der Straßenbauinduſtrie haben die Arbeitgeber wills 
kürlich die Löhne um 47 Groſchen pro Stunde abgebaut. 
Nachdem ſich die Arbeiter dagegen auflehnten, wurden 
ſie ausgeſperrt. Der Schlichtungsausſchuß wurde angerufen. 


Ausſchneiden und aufheben! 


Gültig ab 15. mai 1931 


Deuthen Krakau ie | Akne Tulln ofen, danzig Sosnowitz 
über Myslowitz über über über über Warſchau, Lodz, Czenſtochau, 
Siemianowiz Szezakowa Zichan Königshütte siemianowitz Königshütte Maczki, Kielce, Zabkowite 
5 10 3485 8 19 528 821 8 055 Ss 0% 1205 
620 S 51 513 955 14 30 615 053 12 34 
940 S 758 62 ‚1% 15 16 +1312 115 1250 
1003 853 813 2217 1657 1850 203 13 25 
1220 926 10 44 2301 18 0⁰ 8 22 02 501 1421 
1330 8 1030 1150 19 25 5 45 1450 
1611 13 10 1328 615 1553 
22.08 1358 Bx 4427 7 0² 17 0⁵ 
22 50 > 5 732 17 40 
5 6 . A 804 40 
8 16 I a 5 15 Petromih zeihen |Zywiec—| 8 835 2 07 
5 » ; über über. 2 don 840 2000 
Wisla 1732 82131 5 18 
5 1853 22 08 ddaweiche | Dxzeiche 1 455 11 11 20 15 
654 21.34 23 15 5 15 530 16 10 
* 16 20 23 20 18 27 


und Feiertagen 


Fe 


FÜ * 
n 


» 
x 


88 


Die 


— — ——— — 


Ceben 


—— nu 


nensziele zu erringen! 


vergeudet, verſchwendet. 


Landfrau und Heimatſcholle. 


Von Johanna Wolff. 

Wir und der Boden! Das iſt Vaterland! 
Frauen gehören mit dazu, ſollen mit dazu gehören! Nicht 
nur zu den Männern, auch zum Boden gehören ſie. Das 
„Ewig⸗Weibliche“ zieht ihn hinan, den Mann. Vielleicht 
vermöchte ſie ihn auch hinunter zu ziehen, tiefer hinein in 
den dunklen Grund, zur ſchwärzlichen Urmutter — die Frau, 
die dem landbauenden Mann eine rechte, zeitgemäße Ge⸗ 
hilfin würde. 

Aber wo iſt ſie, dieſe Junge von heute, die mit Freude 
ihr Haben an Leib und Seele in die Erde trägt? Schöpfer⸗ 
kraft muß überſpringen auf den Samen, den man ſät, auf 
den Steckling, den man ſenkt — auch da warten noch unver⸗ 
hoffte Enthüllungen. 

Wo ſind, die das heute noch mögen? Die Frauen und 
Mädchen, die zu ſolchem beſcheidenen Dienſt und Opfer ſich 


Und die 


gewirkte Netze hüllen zuweilen das bunte Ei ein. In tſche⸗ 
chiſchen Gegenden unſeres Landſtriches bläſt man den rohen 
Inhalt aus und bemalt das mit Gips oder Wachs gefüllte 
Ei mit den charakteriſtiſchen, ſlawiſchen Muſtern oder verſieht 
es — meiſt auf braungefärbtem Grunde — mit ſchönen Feder⸗ 
zeichnungen. 8 art 

Am Oſterſamstage abends und in den Vormittags⸗ 
ſtunden des Oſtertages iſt es für das hübſche junge Dirndl 
nicht leicht heimzukommen, ohne „Schmackoſtern“ mit den üb⸗ 
lichen Zutaten zu koſten. Sie werden von übermütigen jun⸗ 
gen Burſchen mit Weiden ruten freigebig ausgeteilt. Beſon⸗ 
ders gern geſchieht dies nach der kirchlichen Abendfeier. 

Der Oſtertag ſelbſt bringt allerhand Bräuche, wie ſie 
auch anderwärts geübt werden. Vor Sonnenaufgang muß 
das eitle Mädl bei völliger Schweigſamkeit aus dem nächſten 
Brunnen oder Bache Waſſer holen. Beim Glockenläuten 
wird mit dieſem das Geſicht genetzt. Es darf nicht abge⸗ 
trocknet werden. Der Burſche aber, deſſen Wunſch es iſt, 
groß zu werden, muß während des Oſterläutens einen tüch⸗ 


Weiße Seidenhemdbluſen, überfallend oder ganz leicht in den 


Rock gebunden, mit Stehumlegekragen und flotter Krawatte 
— ſehr beliebt. 5 

Selbſtverſtändlich iſt der 9 en wieder in Ehren auf⸗ 
„ worden, unentbehrlich, wie er ſich gemacht hat. 

twas weniger lang iſt er und ſein moderner Ausſchnitt 

knapper und runder, trägt weißen Kragen, oft aber auch 
originelle Kanten, die wie eine Borte aus Handarbeit den 
Ausſchnitt verzieren. Sehr eigenartig, wenn Häkelarbeit mit 
der Maſchinenſtrickerei ſich hier zu beſonderen Effekten ver⸗ 
bindet. Auch bei den Kleidern bürgert ſich der beſonders 
betonte runde Ausſchnitt ſtark ein. Elegante Lingerie, die 
ſich gelegentlich auch zu einem immer vorteilhaften Plaſtron 
verlängert, das elegant wirkt und die Figur ſtreckt, ſehr mo⸗ 
dern. Maſchen, die man um den Hals bindet, angearbeitete 
Schals, die man loſe knotet — reizvolle Kleinigkeiten, die 
das neue Modebild bunt und lebendig geſtalten. 

Die ſchon auftauchenden ſommerlichen Kleider ſind ganz 
reizend. Volantröcke, zwei⸗ und dreifach übereinanderfallend, 


hergeben? Alle wollen ſie heute zur Geltung kommen, wollen 1 Sprung tun die Hüften durch Paf ſchloſſen und dann die grazi⸗ 
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ruht, zur Ruhe gehen? Für eigne Körperpflege bleibt ihr 
wenig Zeit; mit unterſchiedlichen Stimmen ruft's nach ihr 
aus dem Stall. Es gehört viel dazu, mehr als bloße An⸗ 
ſtrengung, mehr als einfältiges Drauflosgehen: Wiſſen, Klug⸗ 
und Verſtändigſein, das nicht fo an der Oberfläche liegk! 
Und die liebe, die liebliche Geduld nicht zu vergeſſen, die 
freundlich umſtändliche Wärme mit der hier alles gehandhabt 
werden will! Wie die zarten, Steck- und Pflänzlinge im 


Land, ſo bedürfen erſt recht die jungen Tiere einer Hand, 


ſacht und geſchickt, ruhevoll im Zufaſſen. 

„Der Menſch hat eine Seele, die ſehr gelehrig iſt, er 
lernt immerfort.“ Das gilt ſonderlich von der Arbeit auf 
der Scholle. Keinen Beruf weiß ich, der ſo vielſeitig gute 
Eigenſchaften und geſunden Menſchenverſtand erfordert, wie 
dieſer. Acker und Feld, Garten und Stall, da ſind noch Kön⸗ 
Man klagt ſo viel, es gäbe keine 
Ziele mehr, man ſucht ſie in weiter Welt, in Gewaltſamkeiten 
und aufgetriebenen Künſteleien, die Zeit und Kraft nutzlos 
verbrauchen. Wie viel Energien werden heutzutage glattweg 
Hier, hier wächſt noch Erfolg! 
Maiengrün und buntfarben und golden entjproßt er dem 
Boden der lieben Erde, auf der ſo viele Menſchenfüße ge⸗ 
dankenlos herumtreten. 


Herbei ihr Geſcheiten! Nimmer ſollte das Werken am 


vaterländiſchen Boden Fremden anvertraut ſein, die auf 


unſere Erde ſpeien und ſie verraten! Herbei ihr Frauen, ihr 
vielen, allzuvielen, hier ſteht euren Mann! Euer Mut, eure 
Kraft, Ausdauer, Geſchicklichkeit und Lernbegier, hier kann 
ſich alles, was gut und brauchbar an euch, austun — verkauft 


euch nicht an die Steine. lauft Seele und Geſundbeit nicht 


die ſein vergaß. ihn verließ! 


auf dem Aſphalt lahm! Was Schründe und Schwielen! Die 
Erde reißt auf, ſie heilt zugleich! 

Einen Frauenſtand gilt es zu erhalten, einen tüchtigen, 
wiſſend⸗könnenden, der dem Mann Gehilfin iſt am Dienſt 
des Bodens, aber auch Walten auf eigenem Grund als eigent⸗ 
lichen Lebensberuf nicht ausſchlägt. Wir ſeien auf einem 
toten Punkt angelangt, ſagt man. Wohlan, ſo laßt uns nach 
neuer Lebendigkeit ſuchen! Wir brauchen keine „Damen“ 
mehr — Frauen brauchen wir mit klugen Augen und kön⸗ 
nenden Händen. 

Schulen haben wir genug und Sport bis zur überſpitzten 
Entwicklung. Der Boden ſchreit! Es war zumeiſt die Frau, 
Warum? Bekam ſie's ſatt, 
im Leben und Genießen der Tage Opfer zu ſein und Opfer 
zu bringen? Konnte ſie es nicht mehr ertragen, in harter 
Einſamkeit ungelobt und unbeachtet gleichſam als minder⸗ 
wertig zu gelten und früher zu altern als die im Städtiſchen? 


5 Das aber muß fie in den Kauf nehmen, die eine Segens⸗ 


mutter ſein will! Ihr werden Kinder geboren werden, denen 


ſie ihre Jugend und mehr als Jugend, denen ſie die Liebe 
und Treue zur Scholle und damit das Ziel: die Geſundung 
des Vaterlandes vererben kann. 

„Daß unſere Arbeit an der Heimaterde uns wieder Glück 
und Lohn und Segen werde“ — das ſei über deinem Haupte 
der Ehrenkranz, kleine Landfrau! Geſegnet fer der Menſch, 
der den Acker baut! 


die ländliche Jugend eines weiten Umkreiſes zum ſogenannten 
„Eierpecken“ auf „St. Peter“. Im Anſchluſſe an einen 
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Deutſche Dftern. 
Von Eliſabeth Rohn. 
Schneeſtreifen noch und farblos leere Felder! 
Es ſauſt der Wind. Zu ſchlummern ſcheint die Flur, 
Dann Sonnenleuchten durch die dürren Wälder. 
So liegt im Kampf noch ſtreitend die Natur. | 
Noch wogt kein Saatenfeld dem Licht entgegen, 
Durchblüht von Mohn und blauer Blüten Pracht. Re 
Noch ragt kein Blätterbuſch auf feuchten Wegen. 
Kein Duft durchhaucht die frühe Frühlingsnacht. 


Und doch! was ſpricht ſo warm wie du zu Herzen, er 
Du ſüß Erwachen deutſcher Oſterzeit, 1 
Wenn nach dem Winterſchnee, nach Kampf und Schmerzen, 
Der Lerchen Chorgeſang den Lenztag weiht? 

Wenn, halb vom Schnee bedeckt, an Zaun und Gräben 
Lichtblau und gelb das erſte Blümlein ſprießt, ag“ 
Der Sonne ſuchend ſich die Veilchen heben, : 
Der junge Keim das Licht, das Leben grüßt? 


4 
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Was tönt fo traut, — was könnte froher klingen ei 

Als deiner Kinder Lied, mein deutſches Land, N 

Wenn feiernd, forſchend ſie den Wald durchdringen, Er 

Goldſtern und Himmelſchlüſſel in der Hand? 5 

So kann kein kindlich Jauchzen widerhallen 

Wie vor dem Haſenneſt, im Buſch verſtreut, 

So können nirgendwo die Glocken ſchallen, 

Als deiner Dörfer Oſterfeſtgeläut. 


Und böten goldne Schätze fremde Lande, 0 
Und pH mir dort das Glück den vollen Kranz, 
Doch ſuchten die Gedanken wie Verbannte, \ 
Mein Deutſchland, deinen lieben Oſterglanz. 50 
Hoch klängen Vogellieder in den Lüften, ö 
Zum alten Kirchlein ſtill der Beter zieht, 

gppreffen rauſchten über Grab und Grüften 

Der deutſchen Oſtern Auferſtehungslied! 
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ſchönen, alten Brauch, der an dieſem Tage das Oſterfeſt mit 
den entſchlafenen Lieben verbringen läßt, entwickelt ſich unweit 
der Friedhöfe ein eigenartiges, bewegtes Leben und Treiben, 
nahe der ſonſt ſtillen Stätte der Toten. Das „Pecken“ geht 
in der 1 vor ſich, daß ein jeder der Luſt dazu hat und 
eine Anzah RE Eier im Sacke weiß, mit dem Ei 
des Nächſtbeſten, er dazu einladet, durch Aufeinanderſchlagen 
die Probe macht, weſſen Ei widerſtandsfähiger iſt. Derjenige, 
deſſen Ei unverletzt bleibt, iſt Gewinner. 


Praktiſch und doch ſchön! 
1 Von Inge Stieber. 

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß die Frühjahrs⸗ 
mode, ſo vielerlei Neues und Schönes ſie auch gebracht hat, 
ſich doch zeitgemäß, d. h. praktiſch eingeſtellt hat und der 


meidet — wunderhübſch! Faſt immer wird der Ausſchnitt 
der Taille durch Helligkeit des Halsausſchnittes freundlich 
und anmutig abſtechend geſtaltet, durch Einſätze und Beſätze, 
die ſich immer auch als Stulpen irgendwie an den Aermeln 
wieder finden. Die Aermel? Sie bilden ſowohl bei Klei⸗ 


dern wie Mänteln diesmal ein ganz ernſthaftes Kapitel, ſind 


abwechſlungsreich und ſpieleriſch ein wichtiges Detail ge⸗ 
worden, das den Charakter des Kleides oder Mantels ſtark 
betont. Sehr beliebt ärmelloſe Jäckchen, die die Aermel der 
Bluſe frei laſſen, was immer hübſch wirkt. . 
Für die kleinen Abendkleider, die im Sommer einfach 
elegante Straßenkleider werden, ſehr beliebt Spitzen. Spitzen, 
die ſich ſo elegant verarbeiten laſſen, drapieren, als Volants 
verwenden, immer anders und immer reizvoll. In weiß, 


felfenbeingelb, aber auch einem zarten Roſa werden fie ge⸗ 
wählt und ſelbſtverſtändlich immer zu einem ſeparaten Un⸗ 


terkleid getragen. 8 

Die großgemuſterten Stoffe des Vorjahres werden von 
kleinen Muſtern abgelöſt. Schwarz und alle dunkleren Farben 
müſſen vor der bunten Helligkeit der neuen Nüancen zurück⸗ 
weichen. Grün, braun bis beige, ein helles Blau, auch gelb 
in den verſchiedenſten Miſchungen und Muſterungen ſind die 


Modefarben. Volantkleider für den Sommer in der ſo kleid⸗ 
ſamen Stufenform werden vielfach aus Organdy gearbeitet, 


wobei wieder die gewiſſen kleinen Details mitſpielen, um die 
beſondere Note zu betonen. Die Volants werden z. B. mit 
glatten Kanten gearbeitet, andere in Zacken ausgeführt oder 
mit ſchmalen Spitzen beſetzt. Die Taille zeigt ſchiefe, origi⸗ 
nelle Raffungen, vielfach ſeitliche Volants, immer bemüht, 


recht weich und anmutig graziös zu wirken und die biegſame 
i ei alle herben 


Schlankheit der Figur herauszuarbeiten, dab h. 
Härten vermeidend. Wir ſollen ſchlank ſein, aber weiblich — 
das iſt Bedingung. a A 
Die Strohhüte verdrängen ſchon alles andere Material 
und dürften vorausſichtlich den ganzen Sommer lang ihre 
Herrſchaft behaupten. Bangkokgeflecht, Hanfſtroh und Cel- 
lophane ebenſo wie Pedalin: matt, fein. grob und alänzend 
werden ſie gewählt. Immer noch umſchließen die Hüte eng 
und weich das Geſicht, allerdings bemüht, den herben Rand 
durch beſondere Geſtaltung weicher zu geſtalten. Vielfach 
auch einen ſolchen ſchaffend, weil die völlig randloſen Hüte 
eben doch nicht von jedem Geſicht getragen werden können. 
Roßhaar⸗ und Florentinerhüte find meiſt groß, vielfach male⸗ 
riſch aufgeſchlagen und mit Maſchen verziert. Auch drapierte 
Baretts aus weichen Strohſtoffen haben viele Anhängerinnen. 
Die großen Hüte werden viel Blumenſchmuck aufweiſen. Auch 
die Anſteckblume feiert ihre Wiederauferſtehung und ſchmückt 
Kleid und Mantel. Gemuſtertes Stroh auch ſehr beliebt und 
vor allem praktiſch — weil ein ſolcher Hut dann zu verſchie⸗ 
denfarbigen Kleidern oder Koſtümen getragen werden kann. 


* 


Die Handpflege der Kinder. 


Für die Sauberkeit des Kinderkörpers und das Ausſehen 
der Kleidung zu ſorgen, iſt einer Mutter oder ihrer Stell⸗ 
vertreterin meiſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, aber die 
ebenſo wichtige Handpflege wird vielfach vernachläſſigt. Sie 


3 ey» — leider — fo argen materiellen Beſchränktheit unſerer au⸗ | g . . 2 
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g m Böhmerwald. Die Hulanngenſtelungen verſchiedenen Materials er⸗ dazu, die Hände recht oft am Tage zu waſchen, Haut und 


e Von Irma Krützner. 

Unberührt und urſprünglich wie die ſchönen Berge 
und Täler des Böhmerwaldes ſind auch noch ſeine Men⸗ 
ſchen geblieben. Wenn auch die neue Zeit viele Breſchen 
in althergebrachtes Brauchtum und herbe Eigenart zu ſchla⸗ 
gen beginnt, hat ſich dieſes und jenes doch, vielleicht mehr denn 
anderswo, erhalten, da ſchlechte Verbindungsmöglichkeiten die 
Menſchen mehr oder weniger von der Außenwelt abſchließen. 
Es begleitet ſie Brauchtum auf Schritt und Tritt durch den 
Kreislauf des Jahres, hellt ihre Tage und bringt Farbe in 
deren Eintönigkeit. 7 

Das Nahen des Oſterfeſtes bereitet den Land⸗„Dirndlu“, 
die ſich der Aufmerkſamkeit eines oder mehrerer Burſchen 


Sonntags auf dem Tanzboden oder des Nachts beim „Fen⸗ 


ſterln“ erfreuen, nicht geringe Mühen und Auslagen. Da 
gilt es, die Verehrer durch ein „Pinkei“ zu entlohnen. In ein 


meiſt ſelbſt geſticktes weißes Leinentüchlein müſſen bunt be⸗ 


malte, mit Sprüchlein verſehene „Schecken“, Zigaretten, Kra⸗ 
watten, Taſchentüchlein, Tabak oder dergleichen Liebesgaben 
eingebunden werden. Am Karſamstag holt ſich der Burſch 
ſein „Pinkei“ von dem Mädl ab. Wehe dem Dirndl, das ſich 
nicht freigebig genug gezeigt hat! 3 

Doch nicht nur dem Liebſten werden „Schecken“ mit oder 
ohne vielſagende Sprüchlein geſpendet. Sie ſind zur Oſterzeit 
übliche Freundesgabe. aan in jedem Dorfe gibt es eine oder 
mehrere Frauen, die ſich mit Herſtellung dieſer „Schecken“ 
befaſſen. Nahezu Künſtlerinnen findet man unter ihnen. 
Meiſt wird das hartgeſottene Ei mit einer ſtarken Grund⸗ 
farbe kräftig gefärbt und das oft erſtaunlich hübſche Muſter 
ſowie das gewünſchte Sprüchlein mit einer Spachtel einge⸗ 
ritzt. Manche „Scheckenmacherinnen“ verzieren das gefärbte 


Ei auch mit Bronze- oder Wachsfarbe. Auch aus Goldfäden 


möglichen vor allem bei den Koſtümen gut die Verwendung 
älterer Schätze. Man kann zu einem Koſtümrock vom ver⸗ 
gangenen Jahre die dazugehörige Jacke verarbeiten, um ihn, 
wenn er zu glatt und eng ſein ſollte, durch eingeſetzte Falten 
modern zu geſtalten. Durch eine Hüftpaſſe wird man ihn 
verlängern und dann eine abſtechende Jacke als Komplettie⸗ 
rung wählen. Umgekehrt wieder läßt ſich zu einer glatten 
Jacke, wenn der Rock nicht umzuändern geht, durch eine 
ſchottiſche Rockkomplettierung auch wieder ein modernes Gan⸗ 
zes herſtellen — ohne allzugroße Koſten. 

Schottiſch und kariert ſtehen im Vordergrund ſowohl bei 
den Koſtümen, als bei den Mänteln. Gerade letztere werden 
gern fo gewählt, daß fie auf beiden Seiten tragbar find — 
glatt oder kariert, ein großer Vorteil, wenn der Mantel ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken dienen ſoll. portmäßig: das Karo. 
Glatt: als eleganter Mantel. Sehr beliebt die ſo hübſchen 
Mäntel aus Diagonalſtoff, einfach im Schnitt, mit flottem 
Lackgürtel. Aber auch gürtelloſe Mäntel, apart in ihrer ein 
wenig taillierten Linie, werden viele Anhängerinnen finden, 
ebenſo wie die ausgeſprochenen Trotteurmäntel ſich weiter 
behaupten. Man wird allerdings das Koſtüm wieder eine 
Hauptrolle ſpielen laſſen. Der Rock ſchlägt den goldenen 
Mittelweg ein, er reicht flott, kleidſam und jugendlich bis zur 
halben Wade, immer noch dreißig Zentimeter vom Boden als 
die richtige Länge behauptend. Nur die großen Abendkleider 
behalten ihre ſchleppende Länge. Allerdings — die kme⸗ 
kurzen Röckchen ſind vollkommen erledigt. 

Das Material der Mäntel iſt hauptſächlich gemuſterter, 
feiner Schafwollſtoff, diagonal gearbeitet, hauptſächlich 
ſchwarz⸗weiß, braun⸗beige, weiß⸗grau. Auch Pepita, unver⸗ 
wüſtlich in ſeiner Beliebtheit. Beſonders für Koſtümzuſam⸗ 


menſtellungen ſehr kleidſam der Rock Pepita, die Jacke glatt. 


Nägel zu pflegen. Kinder haben die Gewohnheit alles anzu⸗ 
faſſen, auch das nicht Einwandfreie (und dieſes ſogar am 
liebſten), daher die ewig ſchmutzigen Hände mit den bekann⸗ 
ten „Trauerrändern“, die man niemals dulden darf; ſie ſind 
die ſchlimmſten Bakterienträger. Die Benutzung von Sands 


bürſte, Bimsſtein oder Zitronenſaft, der alle Flecke und Un. 


reinlichkeiten am gründlichſten entfernt, muß Kindern ſchon 
frühzeitig vertraut ſein; ebenſo der Gebrauch von Nagelrei⸗ 
niger und Feile. Um ein Rauhwerden der Haut eu verhin⸗ 
dern, laſſe man nach dem Waſchen und leichten Abtrocknen 
einige Tropfen Glyzerin in die Handfläche einreiben und 
tüchtig mit dem Handtuch nachtrocknen. Das oberflächliche 
Trocknen iſt die häufigſte Urſache des Aufſpringens der Haut. 
Eine Salbe für dieſes Uebel rührt man ſich auf dem Feuer 
aus Mandelöl, Wachs, Baumöl und etwas Schweineſchmalz. 
Iſt eine glatte Salbe entſtanden, läßt man ſie abkühlen. Man 
reibt die Hände nach der Abendwäſche dünn damit ein und 
zieht Handſchuhe über. i 8 

Das Abbeißen der Nägel muß ſchon bei dem füngſten 
Kinde verhindert werden. Ungerügt. wird dieſe häßliche Un⸗ 
ſitte ſehr leicht zur Gewohnheit, ja ſogar zur Erbſünde und 
verunſtaltet die Nägel und mit ihnen die Fand. Leidet ein 
Kind an Schweißhänden, ſo laſſe man häufig heiße Waſchun⸗ 
gen, Einfetten und Pudern der Hände vornehmen. Helfen 
dieſe Mittel nicht, ſo kann oft Bleichſucht, Blutarmut oder 
Nervoſität die Schuld daran tragen und man befragt beſſer 
einen Arzt. Um den Kindern die Handpflege lieb zu ma⸗ 
chen, genügt es meiſt, ihre Eitelkeit zu wecken und ihnen die 
Gefahren für ihre Geſundheit vor Augen zu halten. Eine 
verarbeitete Hand wird überall mit Achtung betrachtet, eine 
aus Nachläſſigkeit ungepflegte aber erregt ſtets Abſcheu und 
Ekel und ſetzt die Perſönlichkeit eines Menſchen herab. 5 


* 
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Pleß und Umgebung 


Was tun wir in den Pfingſtfeiertagen? 

Das iſt ſehr ſchwer zu ſagen, wenn man nicht von vorn⸗ 
herein ſchon ein Programm hat, ein ſelbſterwähltes oder ein 
aufgezwungenes, das uns mehr oder weniger fühlbar allen 
aufgedrungen wird, nämlich: Der große Dalles, der uns 
keine großen Sprünge erlaubt. Doch trotz der großen Miſere 
regt ſich doch etwas wie Pfingſtfreude in den Gemütern, 
und alles hofft, daß nach den verregneten Vorfeſttagen der 
Himmel die Feiertage mit ſtrahlendem Sonnenſchein ſegnen 
möge, damit uns der Reichtum der Natur für den Mangel 
an Moneten entſchädigen möge. Von beſcheidenen Pfingſt⸗ 
programmen haben wir ja ſchon aus der Zeitung erfahren. 
Die katholiſchen Geſellen wollen am 1. Pfingſtfeiertage in 
Teſchen über die Geſchicke ihres Verbandes beraten und dann 
die Umgebung unſicher machen. Die Beskidenvereinler 
haben es beſonders eilig und fahren ſchon am Pfingſtſonn⸗ 
abend nach jener ſagenhaften Gegend in der der Roſſudec 
liegt, jener ſchauerliche Berg, der Alpdruck aller wohlbeleib⸗ 
ten Herren. Warum auch die ausgerechnet zu den Feier⸗ 
tagen ſo ſchwitzen wollen? Am 2. Pfingſtfeiertage wollen 
die Schützen beginnen, ihren König zu erſchießen, was im⸗ 
merhin für unſere Stadt ein Ereignis von beſonderem Ge⸗ 
wicht iſt. Da nun bald jede Familie da oder dort irgendwie 
beteiligt iſt, ſo iſt das Pfingſtprogramm ſchon ziemlich feſt 
umriſſen. Bleiben nur noch die, die laute Geſelligkeit 
ſcheuen und einſam oder im kleinen Kreiſe ihre Feiertage 
mit einem Spaziergange genießen wollen. Da hat es bei 
uns, gottlob, keinen Mangel. Die Schönheit der uns jo 
nahen Weichſelniederung wird von den Pleſſern noch viel 
zu wenig gewürdigt. Der alte gute Klang von Zabrzeg und 
feinen Genüſſen zur öſterreichiſchen Zeit iſt freilich dahin; 
aber was einem dort geboten wird, iſt ſo ſchlecht nicht, als 
daß wir auf einen Ausflug dorthin verzichten ſollten. Den 
Lonkauer Damm und ſeine Umgebung zu empfehlen, er⸗ 
übrigt ſich; doch möchte man jedem Spaziergänger dorthin 
dringend ans Herz legen, an das Wild zu denken, das ge⸗ 
rade in dieſen Wochen der größten Ruhe bedarf. Dasſelbe 
gilt von den Wegen nach der Alten Fasanerie. Und dann 

oczalkowitz. Dort wird es an dem notwendigen Rummel 
auch ohne unſere Aufmunterung nicht fehlen. Tanzen iſt 
immer noch Trumpf, zumal man jetzt bei beginnender 
Saiſon ſo manche zarte Verbindung für die kommenden 
Wochen anknüpfen kann. Indem dies geſchrieben wird, 


umzieht ſich der Himmel bedenklich, ſo daß man prophezeien 5 


möchte: „Wie der Freitag ſich neigt, ſo der Sonntag ſich 
zeigt“. 


wir uns alle: Ein fröhliches Pfingſtfeſt! 


8 Eichung von Maßen und Gewichten. 

In der Zeit vom 5. Juni bis zum 18. Juli d. Is. findet 
in Pleß eine Nachprüfung der Eichung von Maßen und Ge⸗ 
wichten für die Stadt Pleß und mehrere Landgemeinden 
ſtatt. Das Lokal, in dem die Eichkommiſſion amtieren wird, 
iſt noch nicht beſtimmt. 


Sonderzüge nach Tichau und Emanuelsſegen. 

In Anbetracht des immer größer werdenden Ausflugs⸗ 
verkehrs von Kattowi g 
ſich die Kattowitzer 
einen Sonderzugverkehr an Sonn⸗ und Feiertagen nach bei⸗ 
den Stationen einzurichten. Der Zug verkehrt ab Kattowitz 
14.02, Idaweiche 14,13, Emanuelsſegen 14,23, Koſtuchna 
14,28 und Tichau an 14,35. Die Rückfahrt beginnt in Tichau 
um 19,15 und endet in Kattowitz um 19,50 Uhr. Der Zug 
führt 2. 3. und 4. Klaſſe und wird in der Zeit vom 24. Mai 
bis einſchließlich 20. September verkehren. Dieſe neue Ein⸗ 
richtung iſt beſonders im Intereſſe der Beskidenſonderzüge 
ſehr zu begrüßen, die von dem Vorortsverkehr erheblich be⸗ 
lajtet wurden. 

Das Königsſchießen der Schützengilde 

Am Montag, den 25. d. Mts., am 2. Pfingſtfeiertage, 
beginnt die Pleſſer Schützengilde ihr diesjähriges Königs⸗ 
ſchießen, das bis zum 31. Mai fortgeſetzt wird. Am zweiten 
Pfingſtfeiertage, nachmittags 2 Uhr, ſammeln ſich die Schützen 
vor dem Schloßportale am Ringe und fahren gemeinſam 
nach dem Schützenhauſe heraus. Um 3 Uhr beginnt dort 
das Schießen. Dienstag, abends 7 Uhr, iſt das Königs⸗ 
ſchießen beendet, das Gewinnſchießen wird bis Donnerstag 
fortgeſetzt. Abends um 7 Uhr werden die neuen Würden⸗ 
träger proklamiert und die Gewinne verteilt. Im Ausſchuß 
verſammeln ſich die Schützen mit ihren Angehörigen zu 
einem kleinen Tanzkränzchen. Am Sonnabend, den 30. d. 
Mts., abends 8 Uhr, iſt Zapfenſtreich und Gartenkonzert im 
„Dom Ludowy“. Sonntag, den 31. Mai, morgens 6 Uhr, 
iſt allgemeines Wecken. Nachmittags 2 Uhr werden die 
neuen Würdenträger im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaale 
feierlich proklamiert; danach iſt Ausmarſch ins Schützenhaus 
und dort Gartenfeſt mit Gewinnſchießen mit Piſtolen, an’ 
dem ſich auch Gäſte beteiligen können. 


Bszirkstagung der katholiſchen Geſellen vereine. 
Die katholiſchen Geſellenvereine von Bielitz, Biala, Pick 

und Teſchen haben am Sonntag, den 24. d. Mts., dem 1. 
Pfingſtfeiertage, eine Bezirkstagung in Teſchen. Das offi⸗ 
e Programm beginnt vormittags um 10 Uhr. Vorge⸗ 
chen iſt auch ein Vortrag des Paters Roelle. Nachmittags 
wird ein kleiner Ausflug veranſtaltet. Mitglieder des 
Pieſſer Geſellenvereins, welche an der Tagung teilzunehmen 
Uhr den ie müſſen ſich Sonntag morgens zu dem um 6,07 
Uhr von Pleß'abgehenden Zuge einfinden. 
Geſangverein Pleß. a 

Die ſingenden Mitglieder des Vereins werden am 
Dienstag, den 28. d. Mts., abends 8 Uhr, zu einer Chor: 
probe in den „Pleſſer Hof“ gebeten. Vollzähliges Erſcheinen 
iſt erwünſcht. 1655 


f Die Gottesdienſtordnung der Pfingſtfeiertage. 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 1. Pfingſtfeiertag: 6,30 
Uhr: ſtille hl. Meſſe; 730 Uhr: polniſches Amt mit Segen und 
polniſcke Predigt. 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen 
für die Roſen Der Martha Pluſchke. 10,30 Uhr: polniſche Pre⸗ 
digt und Amt mit Segen. 2. Pfingftfeiertag: 6,30 Uhr: ſtille 
hl. Meſſe. 7,30 Uhr: polniſches Amt mit Segen. 9 Uhr: deut⸗ 
ſches Amt mit Segen. 
mit Segen in der Hedwigskirche. — Evangeliſche Gemeinde Pleß. 


1. Pfingſtfeiertag. 8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 9,15 Uhr: pol⸗ 


niſche Abendmahlsfeier. 10,15 Uhr: polniſcher Feſtgottesdienſt. 
2. Pfingſtfeiertag. 7,30 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 10 Uhr: 
deutſcher Feſtgantesdienſt. BERN 


; Aber hoch oben in den Lüften zieht eine Schwalbe |: 
ihre Bahn, und das iſt ein gutes Zeichen. Darum wünſchen 


öffentlichen. 


nach Emanuelsſegen und Tichau hat 
hndirektion veranlaßt geſehen, 


Schiedsrichter Hoffmann. 


10,30 Uhr: polniſche Predigt und Ant, 


1 Jahr Gefängnis für ein früheres 
Mitglied der Stollorzbande 


Wie noch erinnerlich, trieb vor mehreren Jahren in ver— 
ſchiedenen Stadt: und Landgemeinden der Wojewodſchaft Schle— 
ſien eine gefährliche Räuberbande unter Führung des bekannten 
Banditen Stollorz, ihr Unweſen. Erſt nach wiederholten blu⸗ 
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und den Bandenmitglie⸗ 
dern gelang es die Bande endgültig aufzulöſen. Der Banden⸗ 
führer Stollorz wurde während eines Feuergefechts getötet, 
während die anderen Bandenmitglieder wegen verſchiedenex ver— 
übter Raubüberfälle, Einbrüche und Diebſtähle zu hohen Zucht⸗ 
hause und Gefängnisſtrafen verurteilt wurden. Das frühere 
Mitglied, der Arbeiter Jan Frank erhielt ſ. Zt. vor der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts in Kattowitz mehrere Jahre Gefängnis. 
Kaum daß er für einige Tage die Gefängnismauern verlaſſen 
hatte, verfiel er in die alten Fehler. In den Monaten Septem⸗ 
ber 1930 bis Januar 1931 wurden in Kattowitz und Umgegend 
nacheinander mehrere Einbruchsdiebſtähle, ſowie gewöhnliche 
Diebſtähle ausgeführt. Die Polizei nahm j. Zt. Hausreviſionen 


bei verſchiedenen bekannten Einbrechern vor, ſo u. a. auch bei 


Frank. Dort wurden u. a. eine eiſerne Kaſſette mit Wertpa⸗ 
pieren vorgefunden und beſchlagnahmt. Die eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Unterſuchungen ergaben, daß die Kaſſette während eines 
nächtlichen Einbruchs in das Evangeliſche Gemeindehaus in 
Kattowitz, geſtohlen worden iſt. Gegen Frank, ſowie ſeinen Zim⸗ 
mernachbarn Bogumir Zywezok wurde wegen Einbruchsdiebſtahl, 
ſowie Beihilſe gerichtliche Anzeige erſtattet. 

Am geſtrigen Donnerstag hatten ſich vor der Strafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz die beiden Angeklagten zu vers 
antworten. Frank machte verſchiedene Ausflüchte und gab an, 
daß er ſ. Zt. die Kaſſette im Rawaflußbett aufgefunden habe, 
die zwei verdächtige Perſonen dort hineingeworfen hatten. Durch 
Zeugenausſogen konnten jedoch beide Angeklagte überführt wer⸗ 
den. Nach einer längeren Beratung wurde Jan Frank wegen 


Einbruchsdiebſtahl im Rückfalle zu einem Jahr Gefängnis und 


der Mitangeklagte wegen Mitwiſſenſchaft zu 4 Monaten Ges 
fängnis verurteilt, 


Sporkliches 
Beginn der Mannſchaftsmeiſterſchaftsſpiele im 
f Sl. O. Z. L. T. 

Mit den diesjährigen Spielen um die Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaft des Oberſchleſiſchen Tennisverbandes (SI. 
O. Z. L. T.) wird nicht am 2. Pfingſtfeiertag, ſondern erſt am 
31. Mai begonnen werden. Der Spielplan der A⸗Klaſſe iſt le⸗ 
diglich inſoweit geändert worden, als anſtelle von Slonsk⸗Tar⸗ 
mowitz die Tennisabteilung des K. S. 06⸗Zalenze in die höchſte 


Fröhliche Pfingsten 


wünscht den verehrten Lesern, 
Freunden und allen Bekannten 


Verlag und die Redaktion 


Klaſſe aufgenommen wurde. Der Spielplan der B-Klaſſe hat 
durch den Neueintritt von 06-Myslowitz in den Sl. O. Z. L. T. 
Aenderungen erfahren, weshalb wir ſie im nachſtehenden ver: 
Der erſtgenannte Verein iſt der platzbauende. 

31. Mai: Rybniker Tennisklub — Tennisklub Saybuſch, 
Schiedsrichter Dr. Stonawski (Bielitz). 

14. Juni: Polizei Kattowitz — Rakett Kattowitz, Schieds⸗ 


richter Dr. Krall (Stadion); Nosdzin⸗Schoppinitz — Victoria 


Czenſtochau, Schiedsrichter Richter Kowalski (Polizei); Myslo⸗ 
witzer Tennisklub (früher 09) — Siemianowitzer Tennisklub, 
Schiedsrichter Rokus (Zalenze): Slonsk Tarnowitz — 06 Myslo⸗ 


witz, Schiedsrichter Jentſch (Grün⸗Weiß Königshütte); Hakoah 


Bielitz — Rybniker Tennfsklub, Schiedsrichter E. Bathelt 
(Bielitz). 
21. Juni: Victoria Czenſtochau — Polizei Kattowitz, 


Schiedsrichter Direktor Stalens; Rakett Kattowitz — Rosdzin⸗ 


Schoppinitz, Schiedsrichter Roehr (Pogon): 06 Myslowitz — 
Myslowitzer Tennisklub, Schiedsrichter 


Zimmermann 
(06 Zalenze); Siemianowitzer Tennisllub — Slonsk Tarnowitz, 
Schiedsrichter Beermann (K. K. T.); Tennisblub Saybuſch — 


Hakoah Bielitz. Schiedsrichter Boryslawski (Bielitz). 


5. Juli: Rakett Kattowitz — Victoria Czenſtochau, Schieds⸗ 
richter Dr. Pitra (Stadion); Polizei Kattowitz — Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, Schiedsrichter Gawenda (Kattowitz); Myslowitzer 
Tennisblub — Slonsk Tarnowitz, Schiedsrichter Dr. Niffka (06 
Myslowitz);; 06 Myslowitz — Siemianowitzer Tenniskſub, 


Dien Spielkalender der A⸗Klaſſenreſerven werden wir nach 
dem 26. Mai veröffentlichen. f. 


Aus der Bojewodſchaft Schleien 


Kürzung der Gehälter der Militärperſonen 
. nur um 5 Prozent ö 

Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren haben, wurde am 
Montag, den 18. Mai, in der Regierung ein Beſchluß gefaßt, 
der die Verfügung des Miniſterrats vom 10. April d. Is. in der 
Angelegenheit der Abſchaffung des 15prozentigen Zuſchlags zu 
den Beamtengehältern dahin ergänzt, daß ſich dieſe Verfügung 
nicht auf die Offiziere und Unteroffiziere im aktiven Dienſt 
ſowie auf die Militärbeamten bezieht. Die Gehälter dieſer 
aktiven Militärbeamten jollen nur um 5 Prozent reduziert wer⸗ 
den, d. h. der Gehaltszuſchlag von 15 Prozent wird nur um ein 
Drittel verringert. s 

Der Text der Verfügung ſoll heute im „Dziennik Uſtaw“ 
(Geſetzesblatt) veröffentlicht werden. Sie wird vom Miniſter⸗ 
präſtdenten Slawek und dem Finanzminiſter Matuszewski unter⸗ 
zeichnet ſein. 


Beft. Regelung des Militärurlaubs 
Infolge der ſich wieder nähernden Feldarbeiten in der 
Landwirtſchaft laufen beim Kriegsminiſterium Urlaubs⸗ 
geſuche von Familien ein, die für ihre Söhne einen mehr⸗ 


wöchentlichen, ſogenannten Landwirtſchaftsurlaub, bean⸗ 
tragen. Die amtlichen Stellen machen jedoch darauf auf⸗ 


merkſam, daß das Militärdienſtgeſetz derartige Beurlau⸗ 
bungen für aktive Mannſchaften nicht vorſieht. In Aus⸗ 
nahmefällen ſind ſolche Geſuche nicht an das Kriegsmini⸗ 
ſterium in Warſchau, ſondern an den Kommandanten des 
beiteffenden Truppenteils zu ſtellen, der ermächtigt iſt, eine 


diesbezügliche Entſcheidung von ſich aus zu treffen. Geſuche. 


an das Kriegsminiſterium ſind nur dann zu richten, wenn 
es ſich um eine vorzeitige Verſetzung 


handelt. 
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Friſeurgeſchäfte am 2. Pfingſtfeiertag geſchloſſen 


Laut den geltenden Beſtimmungen der Wojewodſchafts⸗ 
berordnung betr. Sonn⸗ und Feiertagsruhe in Friſeur⸗ und 
Perückenmachergeſchäften innerhalb der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien, bleiben am 1. und 2. Pfingſtfeiertag die Friſeurge⸗ 
ſchäfle für das Publikum geſchloſſen. 


Der Streik in der Bielitzer Textilinduſtrie 

Wie wir bereits berichtet haben, haben die Kapitaliſten 
in 15 Textilfabriken die Arbeiter ausgeſperrt und wollten 
eine Lohnreduktion in Höhe von 16 Prozent den Arbeitern 
aufzwingen. Das provokatoriſche Anſinnen haben die Ar⸗ 
beiter ſelbſtverſtändlich zurückgewieſen und da die Kapita⸗ 
liſten nicht nachgeben wollten, ſo haben die Arbeiter aller 
Textilfabriten in Bielitz geſtern den Streik proklamiert. Sie 
haben ſich mit den ausgeſperrten Kollegen ſolidariſch erklärt, 
jo daß gegenwärtig etwa 12 000 Arbeiter im Kampfe ſtehen. 
Die Verhandlungen mit den Arbeitgebern verliefen reſul⸗ 
tatlos und die Kapitaliſten beharren auf der 16prozentigen 
Lohnreduktion. Unter den Arbeitern herrrſcht eine große 
Erbitterung, die genau ſo groß iſt, wie bei den Berg⸗ 
arbeitern in Jaworzno. Man muß ſich fragen, wo bleiben 
die Sozialbehörden, die den Lohnraub ſo lange dulden? 


Die 2. ſchleſiſche Ausſtellung in Kattowitz 

Geſtern wurde die 2. ſchleſiſche Ausſtellung durch eine 
Anſprache des Vorſitzenden der Kattowitzer Handelskammer, 
J. Kowalczyk, eröffnet. Im Namen der Stadt Kattowitz 
ſprach der Bürgermeiſter Dr. Kocur. Unter den Gäſten ſah 
man zahlreiche Sejmabgeordnete, Preſſevertreter und Ver⸗ 
treter der Handelswelt. 


Die Ausſtellung wurde ſehr gut beſchickt. Es find nicht 
nur alle Ausſtellungshallen voll beſetzt, aber ein großer 


Teil des Südparks und der ganze Weg bis zu dem Ko⸗ 
sciuszkoturm, einſchließlich des Spielplatzes und der Reſtau⸗ 
rationsgartens Noglifs für die Ausſtellung reſerviert. 

Nach der offiziellen Eröffnung der Ausſtellung wurden 
die einzelnen Pavillons beſichtigt. Trotz der Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſind zahlreiche Firmen nicht nur aus der Wojewodſchaft, 
aber aus ganz Polen vertreten. Am zahlreichſten ſind die 
Lebensmittelfirmen vertreten. Auffallend find die Autos 
der Firma „Citroen“, die im Nogliks Garten ausgeſtellt 
wurden, desgleichen die Seifenfabrik Kollontay und viele 
andere. Auch die Bauinduſtrie, die Klavierfirma Sommer⸗ 
feld, die chemiſche Induſtrie, Galanterieinduſtrie, elektro⸗ 
techniſche Induſtrie uſw. präſentieren ſich vorzüglich. Das 
geſamte macht einen guten Eindruck und es iſt anzunehmen, 
daß die Ausſtellung ſich eines guten Beſuches erfreuen 
wird. 


— — 


Rückkehr aus Rabka-3droj 


Am kommenden Freitag kehren weitere Kinder aus 
Siemianowitz, Tarnowitz, Scharley, Knurow, Myslowitz und 
Nowa⸗Wies nach mehrwöchentlichem Aufenthalt von der Er⸗ 
holungsitätte Rabka⸗Zdroj zurück. Die Eltern bezw. Er⸗ 
ziehungsberechtigten werden erſucht, die Kinder pünktlich um 
5,40 Uhr nachmittags am Kattowitzer Bahnhof, 3. Klaſſe, 
abzuholen. A 


Kattowitz und Umgebung 
Großfeuer in einem Kattowitzer Tanklager. 
Mehrere 100 000 Zloty Brandſchaden. — 2 Wehrleute erheblich 
verletzt. 

In der Donnerstag⸗Nacht brach im Tanklager der Firma 
Schwiedewski, auf der ulica Zamkowa in Kattowitz, Feuer aus. 
Sämtliche Lagerſchuppen, in denen Oele, Karbid und Putzwolle, 
ſowie andere brennbare Stoffe aufbewahrt waren, ſtanden in 
kurzer Zeit in hellen Flammen. Am Brandort erſchienen zuerſt 
die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr, ſowie die Freiwillige Feuerwehr. 
Die Mannſchaften drangen mit Gasmasken in die gefährdeten 
Lagerräume, um die vorhandenen Oel- und Benzinfäſſer heraus⸗ 
gzuſchaſſen. Während der Lüſcharbeiten kam es zu einer Exple⸗ 
ſion eines Oelfaſſes. Durch den Luftdruck wurde der Feuerwehr⸗ 
mann Paul Gawron vom Dach geſchleudert, wobei er fehr 
ſchwere Brandverlegungen davontrug. Ein weiterer Wehrmann 
und zwar der Georg Wrzeski, erlitt bei den Löſcharbeiten gleich⸗ 
falls Brandverletzungen im Geſicht. 

Später erſchienen die Wehren von Hohenlohehütte, Gieſche⸗ 
grube und Baildonhütte, welche ſich an den Löſcharbeiten des 
Brandes mitbeteiligten. Durch ein neuartiges Schaumlöſchver⸗ 
fahren wurde das Feuer nach etwa 4ſtlindiger, unermüdlicher 
Arbeit gelöſcht. Alle Lagerräume wurden vollſtändig vernich⸗ 
tet. Der Brandſchaden wird auf mehrere hunderttausend 
Zloty beziffert. Das Benzinlager, das ſich unter der Erde be⸗ 
findet, blieb vom Feuer unberührt, da ſeitens der Mannſchaften 
der einzelnen Wehren jofort entſprechende Vorſichtsmaßnahmen 
getroffen worden ſind. Ein Laſtauto iſt ebenfalls verbrannt, 
Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Es wird jedoch ange⸗ 
‚nommen, daß das Feuer, infolge Blitzſchlag, eingetreten iſt. Wie 
zes heißt, ſollen durch die Exploſion einige» Benzolfüſſer mehrere 
»Perſonen, man ſpricht von 40 Perſonen, welche dem Großfeuer 
‚auiahen,; verletzt worden ſein. Etwa 40 Perſonen nahmen an 
Ort und Stelle den Sanitätsdienſt in Anspruch. Das explo⸗ 
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dierte Benzol verbreitete einen Feuerſprühregen, Furch den eine 
Anzahl Zuſchauer und Feuerwehrleute arge Brandverletzungen 
davontrugen. Nach Anlegung von Notverbänden und Erteilung 
der erſten ärztlichen Hilfe wurden die beiden verletzten Feuer⸗ 
wehrleute nach dem ſtädtiſchen Spital überführt, 


Beratungsſtelle für Lungenkranke. Das „Rote Kreuz“ in 
Kattowitz teilt mit, daß in den dortigen Geſchäftsräumen auf 
der ulica Andrzeja 9 in Kattowitz eine Beratungsſtelle für 
Lungenkranke errichtet wurde. Sprechſtunden ſind täglich von 
12 Uhr mittags bis 1 Uhr nachmittags. Die Leitung hat Chef⸗ 
arzt Dr. Wilemowski. 


7jähriges Kind vom Motorrad angefahren. Auf der ulica 
Francuska in Kattowitz wurde von einem Motorrad die 7jährige 
Janina Majewski aus Kattowitz angefahren und verletzt. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Spital. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, trägt das verunglückte 
Mädchen die Schuld an dem Verkehrsunfall, welches beim Ueber: 
ſchreiten der Straße die notwendige Vorſicht außer acht ließ. 

Neuer Schwindeltrick. Der Kaufmann Lewus Muszkatblum 
von der ulica Stanislawa 4 aus Kattowitz machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß vor einigen Tagen in ſeinem Geſchäft 
ein junger Mann erſchien, welcher ſich als Agent der Kattowitzer 
Propaganda: und Ausſtellungsſtelle ausgab und dort verſchiedene 
Waren, im Werte von 250 Zloty, anforderte. Am darauffolgen⸗ 
den Tag erſchien derſelbe junge Mann und ließ ſich noch weitere 
Waren im Werte von 12.50 Zloty geben. Erſt ſpäter, und zwar 
nach erfolgter telefoniſcher Rückfrage, kam der Schwindel heraus. 
Nach dem Betrüger wird polizeilicherſeits gefahndet. 

Karbowa. (Schwindelmanöver mit Blumen.) Der 
Gärtner Jan Holik aus Karbowa, machte der Polizei darüber 
Mitteilung; daß vor einigen Tagen bei ihm ein junger Mann 
vorſprach, welcher, im Auftrage des Totengräbers Przybylla von 
der Peter⸗ und Paulkirche in Kattowitz, Blumen, im Werte von 
33 Zloty, anforderte. Holik, welcher Przybylla gut kannte, hatte 
anfangs keine Bedenken und händigte dem Unbekannten die 
Blumen aus. Erſt ſpäter bemerkte er, daß er einem geriſſenen 
Betrüger zum Opfer gefallen iſt. 

Zawodzie. (Unglücksfall infolge eigener Un> 
vorſichtigkeit.) Der Reiſende Waclaw Varanowgki von der 
ulica Dluga 4, wurde beim Ueberqueren der Straße auf der 
ulica Wofciechowskiego, im Ortsteil Zalenze, von einem Per» 
ſonenauto angefahren und verletzt. B. erlitt einen Beinbruch 
und mußte in das Knappſchaftslazarett in Kattowitz überführt 
werden. An dem Unglücksfall iſt der Verletzte ſelbſt ſchuld, wel⸗ 
cher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 

. Zalenze. (Opfer der Straße.) Auf der ulica Wofjcie⸗ 
chowskiego wurde von dem Perſonenauto Sl. 7806, die Zjährige 
Tereſe Hupert von der ulica Wojciechowskiego angefahren und 
an den Beinen und den Händen verletzt. Das verunglückte Kind 
wurde nach dem Spital überführt. Nach den polizeilichen Feſt⸗ 
stellungen ſollen die Eltern des Kindes die Schuld an dem Ver⸗ 
kehrsunfall tragen. f 

Zalenze. (Verhängnüsvoller Treppenſturz.) 
Der 54jährige Franz Makwa ſtürzte vom Treppenflur des Hauſes 
ulica Wojciechowskiego 41 herunter und erlitt hierbei ſehr 
ſchwere Verletzungen. Es erfolgte die Einlieferung in das 
ſtädtiſche Spital. Nach dem ärztlichen Gutachten liegt ein kompli 
zierter Schädelbruch vor. Wie es heißt, ſoll M. an dem fraglichen 
Tage betrunken geweſen ſein. 

Zawodzie. (Verſuchter Selbſtmord eines Ar: 
beitsloſen.) Auf der ulica Krakowsla verſuchte der Arbeits⸗ 
loſe Erich Wlodarczyk Selbſtmord zu begehen, indem er Lyſol 
einnahm. In bedenklichem Zuſtand wurde der Lebensmüde nach 


dem ſtädtiſchen Spital überführt. Das Motiv zur Tat iſt un⸗ 


bekannt. 


Königshütte und Umgebung 

Verloren. Ein Gebund Schlüſſel wurden in der Markthalle 
verloren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelben bei Kan⸗ 
dora, ulica Narozna 19, (Eckſtr.) 4 Treppen, abzugeben. 

Vandalen. Bei der Polizei meldete Valentin Majkrzyk von 
der ulica Mickiewicza 53, daß ihm unbekannte Perſonen in ſeinem 
Garten an der ulica Krzyzowa, großen Schaden angerichtet 
haben, in dem Frepler alle jungen Pflanzen gewaltſam aus dem 
Boden riſſen und dieſe im ganzen Garten zerſtreuten. 

In der Arbeit beſtohlen. Bei der Polizei brachte der Schmied 
Anton Wawrzynek aus Piekar zur Anzeige, daß ihm während der 


Am Freitag, den 22. Mai enischlief 
BEN. sanit nach langem, schweren Leiden 
unsere liebe Mutter, Großmutter, Ur- 
großmutter und Tante, verw. Frau 


Anna Römisch 


im Alter von 80½ Jahren. 


‘ Pszezyna, Golasowice, Dittersbach 
i. Schl., Hammer, den 22, Mai 1931, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Beerdigung am Montag, den 25. Mai, 
nachm. 4 Uhr, 
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„Anzeiger für den Kreis Pleß. 


kaufte u. hierfür den vorerwähnten Geldbetrag erhielt. 


Der neue 


SOMMERFAHRPLAN 


Arbeitsloſe verüben Naubüberfälle 


Erbeuten wenige Zloty und erhalten ſchwere Gefängnisstrafen 


Die Not der Zeit treibt immer mehr Menſchen dem Ber: 
brechen in die Arme. Dort, wo Hunger und Not an die Türe 
klopfen und eine Hilfe ven nirgends mehr zu erwarten iſt, greift 
der Betroffene entweder zum Strick, oder zum Verbrechen. In 


zwei derartigen Fällen verhandelte am Freitag unter Vorſitz des 
Landrichters Dr. Wagner die Strafkammer Kattowitz. 


Zu verantworten hatte ſich wegen einem Raubüberfall, bei 
dem ihm der minimale Betrag von 17 Zloty in die Hände fiel, 
der 45jährige Arbeitsloſe Theodor Stendel. Letzterer beobachtete, 
als der 16jährige Bernhard Nowal einen Wagen Kohle ver⸗ 
Stendel 
verlangte von Nowak 1 Zloty mit dem Hinweis, daß er arbeits⸗ 
los ſei. Nowak, welcher ſelbſt beſchäftigungslos iſt und ſich durch 
Nebenarbeit kleine Einkünfte verſchafft, willfahrte dieſem Wun⸗ 
ſche nicht. An einer abgelegenen Stelle überholte Stendel mit 
ſeinem Fahrrad den Nowak, ſchlug dieſen zu Boden und raubte 
ihm dann den kleinen Geldbetrag. Daraufhin flüchtete der Täter, 
doch wurde er ſchon nach 2 Tagen gefaßt. Vor Gericht wollte ſich 
Stendel zwar zu einer Schuld nicht bekennen, jedoch wurde er 
durch den Ueberfallenen belaſtet, der den Täter wieder erkannte. 
Das Gericht verurteilte den Stendel zu 1% Jahren Gefängnis. 


Drei Raubüberfälle wurden ferner einem gewiſſen Georg 
Pappon zur Laſt gelegt, welcher Fuhrwerksleute und Paſſanten 
an der Waldſtrecke zwiſchen Koſtow und Imielin überfallen har. 
Dieſe räuberiſchen Ueberfälle wurden vor etwa 4 Jahren verübt, 
der Täter aber erſt viel ſpäter ermittelt. Pappon war ſtets mit 
einem Revolver bewaffnet und tauchte plötzlich an irgend einer 
Waldlichtung auf. Insgeſamt erbeutete er bei den drei Ueber⸗ 
fällen etwas über 40 Zloty. In einem Falle war er ſogar groß⸗ 
zügig und gab dem, Ueberfallenen, dem er 30 Zloty entwendere, 
10 Zloty zurück, damit er den kommenden Sonntag nicht in, der 
Stube zu hocken brauche. Vor Gericht war Pappon vollauf ge⸗ 
ſtändig. Er bereute ſein Vorgehen und gab an, daß ihn bitterſte 
Not zu dieſen Straftaten getrieben habe. Der Staatsanwalt 
beantragte ſchwere Zuchthausſtrafen. Das Gericht berückſichtigte 
den Umftand, daß Pappon ſich die letzten Jahre vor der Arte⸗ 
tierung gut geführt hat, und ferner geſtändig war, ferner aus 
Not handelte. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis bei 
Anrechnung der Unterſuchungshaft. 8 Monate Gefängnis wurden 
laut Amneſtie aufgehoben. 


Arbei 8 eit in der Schmiedewerlſtatt von B. an der ulica Sty⸗ 
czynskiego aus dem Rock eine ſilberne Taſchenuhr, im Werte von 
100 Zloty, von einem Unbekannten geſtohlen wurde. 
Fahrraddiebſtähle. Der Arbeiter Theodor Krzoska aus Pleß 
ließ ſein Fahrrad vor dem Königshütter Gerichtsgebäude unbe⸗ 


wacht jtehen. Mährend dieſer Zeit ſtellte ſich ein Liebhaber ein 


und fuhr mit dem Stahlroß, das die Nummer 93 489 trug davon. 
Der Schaden beträgt 220 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt. — 
In einem anderen Falle wurde einem gewiſſen Joſef Uszezok von 
der ulica Mielenskiego 12 ein Damenfahrrad, daß er vor einem 
Geſchäft an der ulica Wolnosci ſtehen Neß, im Werte von 200 
Zloty geſtohlen. 

Vetrugsmanöver. Ein gewiſſer Erich P. aus Königshütte 
beſaß von der Landesgenoſſenſchaftsbank die Berechtigung, ſtaat⸗ 
liche Papiere und Lotterieloſe zu verkaufen. Auf Grund ſeines 
Ausweiſes, benutzte er die Gelegenheit, um mehrere Bürger unter 
der Vorgabe, daß ſie größere Summen gewinnen können, zu 
ſchädigen. Die Betrügereien kamen ſchließlich ans Licht, als ſich 
die Intereſſenten an die Bank um Auszahlung der Gewinne 
wandten. Die Bank hat demgemäß bei der Polizei Anzeige er⸗ 
ſtattet und dieſe wird ſich mit der Intereſſenvertretung des P. 
näher befaſſen müſſen. . 

Geldveruntreuung. Eine gewiſſe A. K. von der ulica Wol⸗ 
nosci gab der R. G. aus Königshütte, vor einigen Monaten 
einen Betrag von 105 Zloty zum Aufheben. Nachdem jetzt die 
K. das Geld benötigt, kann ſie dasſelbe von der G. nicht erhal⸗ 
ten. Die Polizei befaßte ſich mit dieſer Angelegenheit. 

Wie kann man bloß jo naiv ſein. Vor einiger Zeit erſchien 
in Königshüte ein Agent der Firma „Komet“ aus Kielce und 
nahm angeblich Beſtellungen auf photographiſche Vergrößerungen 
an. So beſuchte er auch die Familie K. J. und überredete den 
Sohn zu einer Vergrößerung. Da dieſer aber erklärte keine 
Photographie zu beſitzen, jo gab ſich der Agent mit dem Bild auf 
der Verkehrskarte zufrieden. Nun ſind bereits Wochen vergan⸗ 
gen, ohne daß ſich der Agent ſehen ließ und der leichiſinnige 
Auftraggeber ſeiner Anzahlung und das ſchlimmſte iſt, der Ver⸗ 
lehrskarte verluſtig gegangen iſt. ; 0 


Rundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 
21.35: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10.30: Gottesdienſt. 12.30: Symphoniekon⸗ 
14: Vorträge. 15.40: Für die Kinder. 16,10: Vor⸗ 
17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: 
22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik.! 


zert. 
träge. 
Unterhaltungskonzert. 
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Rundfunk programme 


1a für unſere Rundfunkhörer wie: 


Lieder. 


ſchutz⸗Kundgebung. 13,10: Mittagskonzert. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkon⸗ 


zert. 21,20: Vortrag. 21,35: Suitenkonzert. 22,15: Kon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 3 

Montag. 9,25: Orgelkonzert. 11: Gottesdienſt. 12,15: 
Matinee. 14: Vorträge. 15,40: Für die Kinder. 16,10: 
Vorträge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Anterhaltungskonzert. 22,15: Soliſtenkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. ’ 


Gleiwitz Welle 259. N Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 6 
11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 5 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 
12,55; Zeitzeichen. f 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. x 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 2 
Sonntag, 24. Mai, 6,30: Aus Königsberg: aden 

8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10,30: Evangeliſche Morgenfefer. 
11: Aus Köln: Rheinlandkundgebung. 11,30: Aus der 
Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 
12,30: Aus Leipzig: Mittagskonzert. 14,30: Mittagsberichte: 
14,35: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,45: Schach⸗ 
funk. 15: Zehn Minuten Arbeiterſport. 15,10: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 15,25: Jugendmuſikſtunde. 16: 
Zupfmuſik. 17,05: Hoffnung in dieſer Zeit. 17,30: Rulturs 
kurioſa. 18: Wettervorherſage; anſchließend: Tanzmuſik. 19: 
Dichter 1 9 8 8 PR anſchl.: 
20,20: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. 22: Zeit 
Sport, Wige de 2200. Ns 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 25. Mai. 6,30: Aus Berlin: Frühkonzert. 

8: Chorkonzert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: 
Morgenkonzert auf Schallplatten. 10: Katholiſche Morgens 
feier. 11: Mittagskonzert. 12,25: Vom Annaberg: Selbſt⸗ 
14,30: Mittags⸗ 
berichte. 14,35: Zehn Minuten für die Kamera. 14,45: 
Zehn Minuten Vogelſchutz. 14,55: Treibgemüſebau um Bres⸗ 
lau. 15.10: Kirchenmuſik in Schleſien. 15.30“ Aus der 
Segelflugſchule Grunau in Schleſien: Schleſiens Segelflug⸗ 


zert. 


Wetter, Preſſe, 


weſen. 16: Anterhaltungskonzert. 17,20: Pfingſtſpiele. 
17,40: Deutſche Volkslieder und Sprüche. 18,40: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 19: Wettervorherſage; anſchließend: 

Wettervorherſage; anſchließend: 


ease 19,45: 
Breslauer Pfingſtreiten. 20: Das Pfingſtſchießen. (Hörſpiel). 
20,45: Konzert. In einer Pauſe — 21,30: Abendberichte. 
22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,50: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. a 
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Werbet ſtündig neue Leer! 
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Der Deulſche Rundfunk 
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iind ſtändig am Lager 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann, Der Abonnements- 
‚preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 7,80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 
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